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Kapitel 3
Der Faktor »Mensch«




Nachdem in den ersten beiden Kapiteln wichtige Grundlagen und Hintergrinde
thematisiert wurden, kommen wir in den drei folgenden Kapiteln zu den
wichtigsten »Zutaten« flr ein gutes Aktbild. Und glauben Sie mir: Die
Reihenfolge ist dabei ganz und gar nicht zufallig gewahlt. Mensch, Licht und
Technik - diese drei Komponenten werden bendtigt, und zwar genau in dieser
Reihenfolge.

Der Mensch ist das wichtigste Element, und das nicht nur, weil ohne ihn ein
(Akt-)Foto schlichtweg unmoglich ware. Sondern weil in keinem anderen
Bereich so viele Fehler gemacht werden kénnen (und gemacht werden) wie im
Umgang mit dem Model. Denn so viel sollte klar sein: Wir sprechen in diesem
Kapitel weniger von den Qualitaten des Models, sondern vom Umgang des
Fotografen mit dem Model.

Ich habe bereits eingangs darauf hingewiesen und mochte es an dieser Stelle
noch einmal wiederholen: Der Begriff »Model« ist bitte Ubergeordnet zu
verstehen. Er steht flir alle Menschen vor der Kamera, ob mit viel Erfahrung oder
ganzlich ohne. Es lasst sich schlicht leichter »Model« schreiben statt jedes Mal
»Mensch vor der Kamera.

Dieser Mensch vor der Kamera (und jetzt habe ich es bewusst doch noch mal
ausgeschrieben) ist namlich in erster Linie eines: ein Mensch. Dies klingt banal,
trivial und selbstverstandlich, aber glauben Sie mir: Genau das wird bei
Fotoshootings regelmallig vergessen. Es ware um ein Vielfaches leichter und es
wirden so viel weniger Fehler in der Fotografie - und insbesondere in der
Aktfotografie - gemacht werden, wenn der Fotograf mit dem (meist weiblichen)
Model umginge, wie er es im »realen Leben« (hoffentlich) auch mit den Frauen in
seinem Umfeld praktiziert. Mit der Kamera in der Hand mutieren aber manche
Menschen zu einer anderen Person, die meint, etwas Besonderes, Spezielles sein
zu mussen. Und das geht regelmalig schief. Aber der Reihe nach ...



3-1

Alles, was der Fotograf tut, muss allein einem Zweck, schlieRlich mit guten
Bildern aus einem Fotoshooting herauszukommen, dienen:

Das Model muss sich wohlfiihlen!

Ich verspreche: Wenn sich das Model wohlfiihlt, ist das bereits die halbe Miete
fur ein gutes Foto. Umgekehrt garantiere ich aber auch: wenn sich das Model
nicht wohlfiihlt, konnen Sie einpacken und nach Hause gehen. Was Sie dann
namlich bestenfalls bekommen, sind durchschnittliche Bilder ... und
moglicherweise nicht einmal das (hangt vom Grad der Professionalitat des
Models ab).

Der unverhandelbare Auftrag »Du musst dafiir sorgen, dass sich das Model
wohlfuihlt« wird Sie durch das ganze Buch verfolgen - das kann ich lhnen
versichern! Denn er ist von so hoher Bedeutung, dass man es gar nicht oft genug
sagen kann. In meinen Workshops stelle ich immer wieder fest, dass die
Teilnehmer diese Botschaft wohl horen, aber an der Umsetzung zuweilen
grandios scheitern. Damit lhnen nicht das Gleiche passiert, trage ich in der Folge
die wichtigsten Faktoren zusammen, die dafiir verantwortlich sind, dass sich das
Model wohlfiihlt:



3-2

»Du musst mehr mit dem Model sprechen.« ... »Du musst weniger mit dem Model sprechen.« ...
Du musst mehr Anweisungen geben.« ... »Du solltest weniger Anweisungen geben.« ... »Du
solltest die Kamera nicht so hdufig auslésen - fotografiere bewusster.« ... »Fotografiere 6fter
mal Serien - lass Dir nicht so viel Zeit zwischen den Aufnahmen.«

Alles richtig! Und gleichzeitig alles falsch.

Die Wahrheit ist: Es gibt kein Patentrezept! Denn - und das wird Sie jetzt
hoffentlich nicht Giberraschen: Jeder Mensch ist anders (und ich zahle jetzt nicht
ins Phrasenschwein ein). Alle Menschen »ticken« irgendwie unterschiedlich, und
zwar sowohl die vor als auch die hinter der Kamera. Und da dem so ist: Welche
Empfehlung konnte man daher iberhaupt mit ruhigem Gewissen aussprechen?

3.1 Tipps fiir den richtigen Umgang mit dem Model

Nachfolgend habe ich die wichtigsten Regeln zusammengestellt, die Sie
beachten sollten, damit sich das Model wohlfiihlt.

#1 Seien Sie authentisch!



Sie sind vielleicht eher der introvertierte Typ? Gehen nicht so gern aus sich raus?
Nun, das ist zugegebenermafien nicht die optimale Voraussetzung fur
jemanden, der Menschen fotografieren méchte, aber dennoch kann ich Ihnen
eine ganz wichtige Empfehlung geben: Versuchen Sie nicht, am Set gegentiber
dem Model den Entertainer zu spielen. Versuchen Sie auf keinen Fall jemand zu
sein, der Sie eigentlich nicht sind. Das Model merkt das nach gefiihlten drei
Sekunden und wird Sie dann nicht mehr ernst nehmen. Den Rest kdnnen Sie
sich denken.

Meine folgende Empfehlung geht an alle Fotografen, egal wie sie auch
»ticken« mogen: Seien Sie am Set bitte genau so, wie Sie im wahren Leben auch
sind! Und sollten Sie eine mehr oder weniger ausgepragte misanthropische Ader
haben, dann gestehen Sie sich ein, dass das Genre Landschaftsfotografie fiir Sie
das geeignetere ist. Menschenleere Landschaften ... Sie verstehen?

Seien Sie authentisch - auch in der Hinsicht, dass Sie im Umgang mit dem
Model so naturlich wie eben moglich sein sollten. Denken Sie daran: Das Model
ist ein ganz normaler Mensch. In der Regel eine ganz normale Frau. Gut, ich gebe
zu: Wir Manner werden sicher niemals zu 100 % entschlisseln, wie Frauen
»ticken«, aber das steht hier auch nicht zur Diskussion. Fakt ist, dass wir alle
taglich mit Frauen zu tun haben. Am Arbeitsplatz, beim Einkaufen und
manchmal sogar zu Hause. Wieso gehen viele Fotografen mit den Frauen vor der
Kamera so anders um als mit den anderen Frauen in ihrem Leben?

Egal, ob es flir das Model ein Job ist oder ob es aus lauter Spal vor der
Kamera steht: Seine Winsche und Empfindungen sind die gleichen wie bei
jedem anderen Menschen auch.

#2 Der richtige Umgang mit der Nacktheit

Der wichtigste Tipp in diesem Zusammenhang: Machen Sie kein »Gewese« um
die Nacktheit des Models! Das wirklich Allerbeste - und dies wird Ihnen jedes
Model bestatigen - ist es, ganz natiirlich damit umzugehen, dass das Model
wahrend der Aufnahmen nackt ist. Erst wenn Sie die Nacktheit zu etwas
Besonderem machen, kann sich das Model unter Umstanden peinlich beruhrt
fliihlen. Was dann wiederum auch Auswirkungen auf Sie haben kann. Also horen
Sie auf, verschamt zu gucken oder umstandliche Anweisungen zu geben. Wenn
das Model die Bruste aus dem Licht drehen soll, benennen Sie es genau so
(»Dreh bitte Deine Briiste aus dem Licht.«) und formulieren Sie es nicht unnotig
kompliziert. Das Model wird es Ihnen danken. Ubrigens bedeutet die Tatsache,



dass ich einen natiirlichen Umgang mit der Nacktheit des Models empfehle,
nicht, dass Sie ihm, in welcher Form auch immer, zu nah kommen drfen.
Naturlicher Umgang und Respekt schlieen sich nicht aus. Und bedenken Sie,
dass das Model wegen der Bilder nackt ist, und sich nackt vor lhnen bewegt. Das
bedeutet nicht, dass Sie dem Model unaufgefordert in das Umkleidezimmer
folgen konnen, um dabei zuzuschauen, wie es sich fiir das nachste Set fertig
macht. Nackt als Model ist etwas anderes als nackt als Privatmensch - gonnen
Sie Ihrem Model Privatsphare!

#3 Nehmen Sie sich Zeit!

Wie aber finde ich als Fotograf heraus, was genau das fiir ein Mensch ist, den ich
da fotografieren mochte? Wir sind uns hoffentlich einig, wenn ich sage, dass
man ein Model nicht am Set kennenlernt, oder? Aber selbst wenn man das
Model schon kennt, mit dem man zusammenarbeiten mochte, ist ein »Hallo,
komm rein, zieh Dich aus - ich hab da schon mal was vorbereitet« einfach kein
guter Einstieg in ein geplantes Akt-Fotoshooting. Glauben Sie mir!

Zu jedem Fotoshooting gehort eine angemessene Zeit, in der man mit dem
Model vor dem Fotografieren einen Kaffee oder wahlweise Tee oder Wasser
trinkt und sich unterhalt. Quasi eine »Aufwarmphases, die durchaus auch mal
langer dauern darf, wenn man als Fotograf das Model noch gar nicht kennt.
Wichtig dabei ist, dass Sie diese Zeit nicht als notwendiges Ubel erachten. Diese
Zeit ist der Schlussel, sozusagen der Zugang zum Model, und elementar fiir alles,
was dann spater am Set folgt. Denn - und damit komme ich zur nachs ten Regel:

#4 Interessieren Sie sich fiir das Model!

Es ist wirklich unfassbar! Ich habe schon erlebt, dass Fotografen stundenlang
ein Model fotografierten und nicht einmal wussten, wie dieser Mensch heift,
den sie da die ganze Zeit vor der Kamera hatten. Geschweige denn, dass sie
andere Dinge von ihm in Erfahrung gebracht hatten. Abgesehen davon, dass
dies ein sehr eindriicklicher Beleg geringer Wertschatzung gegenliber dem
Model ist, stellt sich doch die Frage, wie hier liberhaupt eine fotografische
»Chemie« gefunden werden will, wenn sich der Fotograf so gar nicht fiir den
Menschen interessiert, den er da ablichtet. Wenn er iberhaupt nicht weil3, wie
dieser Mensch »tickt«.



Ich mochte diesen Fotografen oft zurufen, dass sie sich doch besser der
Objektfotografie zuwenden sollten - Models sind definitiv keine Objekte und
mochten auch nicht als solche behandelt werden. Wenn mich Menschen nicht
interessieren, sollte ich sie nicht fotografieren - ganz einfach.

Ich personlich bin immer neugierig, wen ich da vor die Kamera bekomme,
und nehme mir daher die Zeit fur ein bis drei Kaffees, um ein wenig zu plaudern.
So erfahre ich etwas liber den Menschen und kann mich dadurch spater (am Set)
viel besser auf ihn einstellen. Dann weil} ich, ob ich eher mehr oder weniger
sagen sollte und was die Person fir Vorlieben hat. Ich muss das wissen, denn
sonst kann ich nicht die Bilder realisieren, die ich gern machen wiirde.

Aber noch einmal meine instandige Bitte: Wenn ich davon spreche, dass Sie
sich fir das Model interessieren sollen, gehe ich davon aus, Sie haben verstehen,
dass ich dies auf einer sehr professionellen Ebene meine! Ich mag es auch, wenn
ich mich mit einem Model gut verstehe, weil das die Arbeit sehr erleichtert - und
im Laufe meiner Fotografenzeit habe ich viele nette Menschen dadurch
kennengelernt. Aber glauben Sie mir: Ein Model beim ersten Shooting zum
gemeinsamen Saunaabend einzuladen, um sich naher kennenzulernen,
funktioniert in den allerseltensten Fallen - in der Regel ist das der Punkt, an dem
sich das Model innerlich (und oft auch de facto) von Ihnen abwendet. Dann war’s
das! Nicht mehr zu kitten, Stimmung ruiniert. Gute Bilder konnen Sie nun
vergessen. Auch Satze wie »Bring ein wenig Zeit mit, dann konnen wir noch was
essen gehen« zu einem Model, das man noch nie gesehen hat und nun zwecks
Absprache vor einem Shooting anschreibt, kann dazu fiihren, dass dieses
Fotoshooting gar nicht erst stattfindet. Naturlich ist eine Einladung zum Essen
fur sich gesehen harmlos, hat aber an dieser Stelle nichts zu suchen. Wenn Sie
das Model irgendwann gut kennen oder gar miteinander befreundet sind, sieht
das anders aus. Bei einem neuen Kontakt aber lauern hier zwischenmenschliche
»Tretminenc.

#5 Beobachten Sie!

Man sollte meinen, dass Menschen, die eine Kamera in den Handen halten und
durch den Sucher schauen (ich schreibe hier ganz bewusst noch nicht
»Fotograf«), dies tun, weil sie den Menschen vor der Kamera beobachten ... um
dann im richtigen Moment abzudriicken. Wenn dem so ware, gabe es erheblich
mehr gute Portrats (ich nenne jetzt mal bewusst den Oberbegriff, vollig
unabhangig davon, ob das Model Kleidung anhat oder nicht). Dem ist aber nicht
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so. Und das liegt daran, dass die meisten Hobbyfotografen eben nicht
beobachten!

3-3
Kannst Du nicht beobachten, bist Du kein guter Fotograf.
Damit stellt sich naturlich die Frage, was diese Fotografen denn eigentlich tun,

wenn sie durch den Sucher schauen und dabei nicht das Model beobachten?
Haben Sie eine Ahnung? Seien Sie bitte mal ehrlich mit sich selbst.

Ist es nicht so, dass da viele Dinge sind, um die Sie sich kimmern mussen?
Zuerst genannt sei da das vermaledeite Autofokusfeld, das tunlichst auf das
Auge des Models gelegt werden muss, damit die Augen auf wirklich scharf
werden. Dann ware da noch die Lichtwaage, die kontrolliert werden muss, damit
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die Belichtung auch stimmt. SchlieRlich weist uns dann die Anzeige fir die
Verschlusszeit darauf hin, dass wir im kritischen Bereich der
Verwacklungsgefahrdung angekommen sind, sodass wir den 1ISO-Wert erhohen
mussen, damit die Belichtung wieder »passt«. Und wenn es ganz dumm lauft,
signalisiert uns das blinkende Akku-Symbol, dass sich die »Lebensenergie« der
Kamera dem Ende zuneigt.

Und welche Rolle hat jetzt im gesamten letzten Absatz das Model gespielt?
Genau - keine! Das Model hatte den grandiosesten Ausdruck, den die Welt je
gesehen hat, fur Sie prasentieren konnen - es ware fur sprichwortlich »fur die
Katz« gewesen. Und was vorbei ist, ist vorbei. Glauben Sie mir: So einen
Ausdruck bekommen Sie nicht auf Kommando.

Und selbst wenn wir dieses - nur vermeintlich liberzeichnete - Szenario im
vorletzten Absatz mal weglassen und davon ausgehen, dass der Fotograf seine
Kamera im Griff hat und blind beherrscht, ist das doch nur die halbe Miete. Denn
allzu viele Fotografen beobachten nicht, haben moglicherweise ein Bild im Kopf
und sind vollig vernagelt fiir viele andere Gelegenheiten, die ihnen das Model
bietet. Sie versuchen zu dirigieren und zu inszenieren ... und scheitern damit.
Denn lassen Sie es mich an dieser Stelle schon einmal sagen: Sinnliche
Aktfotografie und Ubermalige Inszenierung vertragen sich nicht! Zumindest
solange wir unter Inszenierung auch die streng getakteten Anweisungen an das
Model verstehen. Das »Zurechtbiegen« des Models, bis jeder Winkel passt, jedes
Korperteil genau so ausgerichtet ist, wie Sie als Fotograf das mochten. So
funktioniert sinnliche Aktfotografie nicht - ebenso wenig wie auch gute
Portratfotografie so nicht funktioniert. Als Fotograf sind Sie in der
Verantwortung, den Rahmen zu schaffen; ausfiillen sollte ihn tunlichst das
Model. Lassen Sie es sich frei bewegen, in einen »Flow« kommen. Beobachten
Sie und losen dann im richtigen Moment aus. Genau so funktioniert das,
glauben Sie mir!

Dazu gehort im Ubrigen auch, auf das nervtétende »lch muss nach jeder
Aufnahme auf das Kameradisplay schauen« zu verzichten. Es nervt das Model,
weil es dabei nicht eingebunden ist und weil diese Handlung den Shooting-Fluss
unterbricht. Zudem raubt sie lhnen als Fotograf die Chance auf einmalige Fotos,
weil Sie es nicht zulassen, dass das Model in einen »Flow« kommt, in dem es
Ihnen etwas zeigt, was abseits des normalen Posings und Ausdrucks liegt. Also
genau das, worauf es ankommt! Wenn ich von »beobachten« spreche, meine ich
also das Model und nicht die Kamera nebst Display, okay?
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#6 Kommunizieren Sie!

Eben sprach ich davon, dass Sie sich mit Ubermaliigen Anweisungen
zuruckhalten sollten. Jetzt fordere ich Kommunikation wahrend des Shootings
ein. Ja, was denn nun?

Lassen Sie sich gesagt sein: Mangelnde Kommunikation liegt auf »No-Go-
Liste« der Models auf Platz 1. Und es ist wirklich zum Haareraufen, wenn man
beobachtet, wie sich die meisten Fotografen bei einem Fotoshooting verhalten.
Zunachst einmal: Alles, was ich jetzt einfordere, steht in keinerlei Widerspruch zu
den Dingen, die ich im letzten Abschnitte gesagt habe. Mit Kommunikation
meine ich keine minutiosen Anweisungen. Aber auch keine sinnfreie Sabbelei
oder gar plumpe Anmache des Models. Ich spreche hier im Prinzip von
Urinstinkten. Wenn zwei Menschen das Gleiche tun, im gleichen Raum und mit
dem gleichen Ziel (»schone Bilder«), sollte man davon ausgehen, dass eine
Basiskommunikation stattfindet. Das kann sogar nonverbal sein (freundliches
Zunicken oder Anlacheln, Daumen hoch, wenn man aufs Kamera-Display
geschaut hat), aber naturlich werden auch dosierte Zufriedenheitsbekundungen
(»schaut prima aus«, »weiter so«, »klasse« etc.) vom Model immer gern gehort.
Und wissen Sie, warum das so ist? Weil es das Model motiviert. Weil es das
Geflihl bekommt, dass die Sache rund lauft, dass es einen guten »Job« macht.

3-4
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Klingt irgendwie menschlich, oder? Ich darf noch mal an meine Einlassungen
zu Beginn des Kapitels erinnern. Models sind Menschen, meist von der
weiblichen Spezies. Und jetzt mal im Ernst: Kennen Sie auch nur eine Frau, die
sich nicht Uber ein wohldosiertes Kompliment freut? Oder noch weiter gefasst:
Freuen Sie sich nicht auch uber ein Lob Ihres Chefs am Arbeitsplatz? Oder auch
nur uber ein wohlmeinendes Nicken? Ist doch logisch, oder?

Aber warum wird dies bei Fotoshootings regelmalig vergessen?

Da muffelt der Fotograf nur so vor sich hin, dass es einem richtig warm ums Herz
wird. Regelmaliige Blicke auf das Display (besagte Unart, auf die ich auch spater
noch mal zu sprechen komme) werden mit einem Kopfschitteln quittiert,
gepaart mit irgendwelchen in den Bart gebrummten Unmutsaulierungen. Da

fiihlt sich ein Model richtig pudelwohl, meinen Sie nicht auch ...?!

Sie glauben, ich Ubertreibe? Sie werden Uberrascht sein. Fragen Sie mal ein
paar Models mit etwas mehr Erfahrung!

Es sind zwei Dinge, die das beschriebene Szenario zu einem absoluten No-Go
machen: Erstens, und das dlrfte jetzt nicht wirklich liberraschen, fiihlt sich das
Model nicht wohl. Und zweitens bekommt es den Eindruck, dass der Fotograf
nicht so wirklich weil}, was er da tut. Jedes fir sich ist ein absolutes K.-o.-
Kriterium, aber zusammen genommen ist es der Super-GAU. Aus einem solchen
Shooting kdnnen einfach keine guten Fotos entstehen.

Seien Sie nett, positiv, spornen Sie sich und das Model an, indem Sie
regelmallig etwas Positives sagen und zwischendurch auch mal ein Ergebnis
zeigen. Solange Sie digital fotografieren, halte ich das fiir ein zwingendes
Vorgehen: Das Model fuhlt sich einfach deutlich sicherer, wenn es weil3, wie das,
was es da vor der Kamera fabriziert, auf dem fertigen Bild aussieht. Das ist schon
bei simplen Portrats wichtig, bei der Aktfotografie halte ich dies sogar fir
unabdingbar. Wenn Sie der Meinung sind, eine gute Aufnahme gemacht zu
haben, freuen Sie sich bitte darliber. Zeigen Sie lhre Freude, Ihre Zufriedenheit
... und zeigen Sie dem Model die Aufnahme auf dem Kameradisplay. Es wird es
Ihnen mit noch mehr Motivation und Freude danken.

Aber bitte, und das ist jetzt mindestens genau so wichtig: Die Dosis macht das
Gift! Ubertreiben Sie bei der Kommunikation nicht. »Yeah Baby, yeah Baby, yeah
Baby .... boom tschakalak« und ahnlicher Nonsens taugen nur fur
unterhaltsame YouTube-Filmclips. Im realen Leben steht das Model auf und
geht. Oder lacht Sie aus. Oder beides. Das gesunde Mal} zu finden, ist lhre
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Aufgabe. Und auch hier gilt, dass dieses Mall von Model zu Model
unterschiedlich ist. Ich habe nie behauptet, es ware leicht ;-)

#7 Beschaftigen Sie das Model!

Der Punkt, den ich jetzt anspreche, taucht seltsamerweise so gut wie nie auf der
Wunschliste der Models auf, wenn man fragt, was sie am wichtigsten fiir das
Gelingen eines Fotoshootings erachten. Und doch halte ich diesen Punkt fir
elementar, wenn man als Fotograf Bilder realisieren mochte, die etwas
»Besonderes« zeigen. Etwas, das es nicht schon drolfzigtausendmal von diesem
einen Model gibt: den besonderen Blick - unverstellt, ungepost, uninszeniert.

Die goldene Regel »Beschaftigen Sie das Model!« gehort fur mich zu den Top 3
bei Fotoshootings. Darauf gestoRen bin ich durch das Beobachten meiner
Workshop-Teilnehmer ... und die jeweiligen Reaktionen der Models. Denn das ist
ja oft das Problem: Wir nehmen viele Dinge als gegeben, als selbstverstandlich
hin, und erst wenn man mal die Rolle des Beobachters einnimmt, fallen einem
Dinge auf, denen man zuvor kaum oder gar keine Beachtung geschenkt hat.

Bei allem, was ich hier ausfiihre, mochte ich noch einmal ins Gedachtnis
rufen, dass wir uns in diesem Buch mit der sinnlichen Aktfotografie beschaftigen
- keine Editorials (Magazinfotos), keine Fashion, keine wie auch immer
inszenierte Fotografie. Wir basteln nicht am Model herum, sondern beobachten
(siehe oben) und l6sen aus, wenn wir etwas sehen, das uns gefallt. Und jetzt
kommt der entscheidende Punkt: Was spricht in der digitalen Fotografie
dagegen, lieber einmal zu viel als einmal zu wenig abzudrucken? Eben - nichts!

Zwei Vorteile hat diese Vorgehensweise: Durch zahlreichere Aufnahmen ist
eher eine dabei, die den richtigen Moment erwischt hat, und, noch viel
entscheidender: Solange Sie immer wieder auf den Ausloser driicken, ist das
Model beschaftigt. Solange Sie erkennbar fotografieren, hat das Model das
Gefiihl, dass es wichtig ist, was es da tut. Und solange es dieses Gefiihl hat, wird
das Model im »Flow« bleiben, wird agieren.
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3-5

Die entgegengesetzte Art des Fotografierens erlebe ich haufig in meinen
Workshops: Fotograf nahert sich dem Model. Kurzes Kopfnicken. Fotograf nimmt
die Kamera ans Auge. Model geht in Pose. Und es passiert - nichts! Die
Auflosung: Der Fotograf hat zwar die Kamera am Auge, entschliel3t sich aber, erst
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mal ein wenig mit der Kamera »herumzuspielen«. (Sie erinnern sich?
Autofokusfeld auf das Auge legen, Verschlusszeit kontrollieren, Lichtwaage
uberprifen etc. Wenn es dumm lauft, nimmt der Fotograf zwischendurch die
Kamera auch noch ein- bis zweimal wieder runter, weil er nicht weil}, wie er die
Verschlusszeit verstellt, wahrend er die Kamera am Auge hat.)

Dieses Vorgehen ware noch akzeptabel, wenn es nur zu Beginn eines
Shootings passierte. Wenn das Ganze aber nach gefiihlt jeder zweiten Aufnahme
so ablauft, resultieren daraus haufig folgende Effekte:

1. Das Model ist dezent genervt.

2. Das Model ist (hoffentlich) professionell und stellt sich trotzdem jedes Mal
schon in Pose ... jedes Mal, wenn der Fotograf die Kamera erneut
hochnimmt.

Punkt 1 sollte man natiirlich als Fotograf vermeiden (Wer will schon ein
genervtes Model fotografieren?). Punkt 2 aber ist das eigentliche Problem. Das
Model geht jedes Mal wieder in Pose, wenn der Fotograf so weit ist und zwischen
den (mehr oder weniger langen) Pausen mal wieder gedenkt, auf den Ausloser
zu dricken. Aber Posen sind ja genau das, was wir in der sinnlichen
Aktfotografie nicht wollen. Wirklich nicht! Niemals!

Wir machen einen kurzen Exkurs zu einem der ganz GroRen der
Fotografenzunft: Peter Lindbergh habe ich letztes Jahr anlasslich einer
Podiumsdiskussion in Disseldorf kennengelernt. Dort erzahlte er unter
anderem, wie er fotografiert. Seine Vorliebe fiir Schwarzweil3, analoge Fotografie
(auch wenn er mittlerweile langst auch digital fotografiert, hat sich der analoge
Look bis heute in seinen Bildern erhalten) und seine Photoshop-Phobie machen
ihn zu einem grolRen Vorbild fiir mich. Und dann muss ich erfahren, dass er bei
den Foto-shootings mit den Topmodels dieser Welt durchschnittlich zwischen
800 und 1200 Aufnahmen macht. Um dann in muhevoller und tagelanger Arbeit
das eine Bild auszuwahlen, das er dann zeigt. Ich war zunachst dezent entsetzt.
Schliefdlich klingt das irgendwie nach »Knipsen«: Wenn man halt lange genug
draufhalt, hat man halt nach dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit irgendwann
auch mal einen Treffer gelandet.

Vollig falsch!
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Es klingt zunachst tatsachlich so, aber ich mochte Sie bitten, sich mal Bilder von
Peter Lindbergh anzuschauen. Tatsachlich ist es ja so, dass er einerseits ein
gefeierter Weltstar ist, andererseits insbesondere in Amateurkreisen vollig
unterschatzt wird. Nicht selten hore ich Aussagen wie: »Na ja, wenn ich Heidi,
Naomi, Linda & Co. fotografieren dirfte, hatte ich auch gute Ergebnisse - das ist
mit diesen Topmodels doch nicht wirklich schwer.«

Das ist einerseits richtig. Und gleichzeitig vollig falsch. Denn wir sprechen hier
nicht von »guten« Fotos, sondern von einzigartigen Aufnahmen. Ein Model wie
Naomi Campbell durfte in ihrem Leben bereits mehrere hunderttausend Mal
fotografiert worden sein. Und dabei sind viele wunderbare Fotos entstanden.
Wenn man regelmalig in den einschlagigen Magazinen blattert, weild man das.
Und doch ist es so, dass sich die Bilder ahneln. Das ist relativ klar und bleibt
einfach nicht aus. Miss Campbell funktioniert auf Knopfdruck. Sie weild sich zu
positionieren, sie hat ihr Repertoire an Ausdriicken, sie ist einfach ein Profi. Und
jetzt kommt jemand, der den Anspruch hat, sie als Mensch - und nicht als Model
- zu fotografieren. Das ist die harte Nuss, die es zu knacken gilt!

Wenn sich Peter Lindbergh jetzt hinstellt und einfach eine Aufnahme macht,
dann bekommt er das, was alle bekommen. Er sagt aber: »Pass auf, das ganze
Modelding will ich nicht! Lass uns hier mal hinsetzen und dann quatschen wir
erst ein bisschen. Und irgendwann sag ich: >Komm, lass uns ein paar Fotos
machen.« Und dann bewegst Du Dich einfach, wie es Dir in den Sinn kommt.
Flielende Bewegungen. Hor nicht auf, bis ich es sagel« Und dann nimmt er seine
Kamera und halt drauf. Und solange es »klick« macht, tut Naomi wie befohlen.
Wenn die Kamera aber nur alle 30 Sekunden »klick« macht, wird sie erst irritiert,
dann genervt und dann sehr genervt reagieren (und Sie haben vielleicht davon
gehort, wie genervt diese Dame werden kann).

Und Sie diirfen mir glauben: Genau so funktioniert das mit allen Models, auch
wenn sie nicht Naomi heiRen und nicht einmal einen Bruchteil an Erfahrung
haben. Lassen Sie die Models in ihrem »Flow«. Halten Sie sie beschaftigt.
Vermeiden Sie, dass sie zu »denken« beginnen! Denn wenn die Models mit
Denken anfangen, sehen Sie das in ihren Gesichtern. Und das hat selten etwas
Sinnliches ...

Aber: Verwechseln Sie bitte »das Model beschaftigen« nicht mit »das
Fotoshooting ausufern lassen«. Leider ist es bei vielen Fotografen immer noch
(ible) Sitte, bei Fotoshootings kein Ende zu finden. Uber die Motive bzw. Griinde
kann trefflich spekuliert werden, aber jedem sollte klar sein, dass kein Model
uber mehrere Stunden die Konzentration halten, geschweige denn, locker und
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naturlich bleiben kann. Noch einmal: Wir sprechen hier nicht Uber eine
Werbeproduktion, sondern liber ein Akt-Fotoshooting.

3-6

#8 Zeigen Sie regelmaRig Bildergebnisse!

Ein Segen der heutigen Digitalfotografie ist die sofortige Verfligbarkeit der
Bildergebnisse - man sieht im nachsten Augenblick (auf dem Kameramonitor),
was der Fotograf da »verbrochen« hat. Nutzen Sie diesen Vorteil auch als
vertrauensbildende MaBnahme im Umgang mit dem Model. Zeigen Sie dem
Model regelmaRig eines der Bilder, die Sie soeben gemacht haben (natiirlich
sollten Sie sich dabei tunlichst auf die guten Bilder beschranken - zumindest
aber auf die, die Ihnen selbst gut gefallen). Das Zeigen von Bildergebnissen ist in
der Aktfotografie noch wichtiger als in der Portratfotografie, da den meisten
Models das Abstraktionsvermogen fehlt, um zu imaginieren, wie das, was sie da
gerade tun, auf dem fertigen Bild aussieht. Dass das, was der Fotograf da
vielleicht verlangt, gar nicht so »pornds« aussieht, weil die »heiklen« Stellen
durch Schatten verdeckt werden oder im unscharfen Bereich liegen (hierauf
gehe ich im Kapitel 6, »Gestaltung, ausfiihrlich ein). Bei erfahrenen Models ist
das Bilderzeigen nicht ganz so wichtig wie bei eher unerfahrenen Models. Aber
auch Erstere wissen es in aller Regel zu schatzen, wenn ihnen hin und wieder
gezeigt wird, was der Fotograf da eigentlich macht. Und wenn ihnen das, was sie
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da zu Gesicht bekommen, gefallt, gehen sie ungleich motivierter an das weitere
Shooting heran.

#9 Pausen

Ich behaupte, dass es mit 95 % aller Models nicht moglich ist, langer als eine
Stunde am Stiick zu fotografieren, ohne dass das Model die Konzentration
verliert (und das ist schon hoch gegriffen). Denn glauben Sie bitte nicht, es sei
vollig chillig, vor der Kamera zu agieren. Ist es nicht! Und nein, auch dann nicht,
wenn sich das Model vermeintlich die ganze Zeit nur auf dem Bett rakelt. Denn
sich privat auf dem Bett zu rakeln oder aber wenn man weil3, dass die ganze Zeit
Fotos von einem selbst gemacht werden, sind zwei vollig unterschiedliche
Dinge. Probieren Sie es mal aus, Sie werden sich wundern.

Dass Marathon-Shootings aus diesem Grund ein No-Go sind, ist aber auch
uberhaupt nicht tragisch. Denn Sie sind als Fotograf auch nicht in der Lage,
stundenlang am Stuick Top-Leistung zu erbringen. Irgendwann fangen Sie an,
sinnfrei vor sich hin zu knipsen. Und das muss ja nicht sein, auch wenn
Speicherplatz quasi nichts mehr kostet. Das Zauberwort heifldt »Pausen.
Regelmalig kleinere und groliere Unterbrechungen einzustreuen, ist ein ganz
wichtiger Tipp, den ich hier geben mdchte. Solange das Model im »Flow« ist,
einfach laufen lassen. Aber wenn es stockt, einfach mal eine kleine Pause
machen: entweder am Set ein bisschen quatschen oder sich auf einen Kaffee
(oder Vergleichbares) zusammensetzen. Das wirkt Wunder ...

Und wenn Sie jetzt sagen: »Ja, aber das Model habe ich fiir vier Stunden
gebucht, dann muss ich es auch vier Stunden lang fotografieren - ich will ja was
haben fiir mein Geld«, dann ist das der vollig falsche Ansatz.

Wenn ich meine freien Arbeiten mache, ist das Model im Durchschnitte auch
drei bis vier Stunden bei mir. Davon wird zusammengenommen aber selten
mehr als eine Stunde fotografiert. Man muss nicht ganz so minimalistisch
vorgehen, aber sollte sich immer vor Augen halten, dass Qualitat vor Quantitat
geht. Vorher mindestens eine halbe Stunde quatschen und Kaffchen ist Pflicht,
dann hin und wieder eine Pause. Es hat sich bewahrt - Sie diirfen mir glauben.

#10 Essen und trinken

Wir kommen nun zur Rubrik »Kleinigkeiten mit entscheidender Wirkung«. Es ist
ein volliger Irrglaube, dass samtliche Models zur salatblattlutschenden Fraktion
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gehoren. Oder ich bin bisher immer auf die »falschen« Models gestoRen.
Diejenigen, die ich kennengelernt und mit denen ich zusammengearbeitet habe,
waren ausnahmslos froh, wenn sie zwischendurch etwas zum Naschen
bekommen haben. Es ist mir vollig unverstandlich, wie ein Fotograf stundenlang
mit einem Model zusammenarbeitet, ohne ihm etwas zu trinken oder auch mal
etwas SuRes zwischendurch anzubieten. Im Prinzip ist das ein K.-o.-Kriterium,
weil es sofort aufzeigt, wie es mit der Wertschatzung des Fotografen gegeniiber
dem Model bestellt ist.
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3-7

Und Sie konnen sich das vielleicht nicht vorstellen, aber wenn so ein Model
mal richtig hungrig wird, ist das kein SpalR. Sie kennen die Snickers-Werbung?
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Also am besten immer etwas parat haben. Die »ublichen Verdachtigen«
(»Kinder Schokolade« und »HARIBO Goldbaren«) funktionieren eigentlich fast
immer ... und nein: ich bekomme keine Provision. Bei den Getranken ist das
auch ziemlich einfach: Etwa elf von zehn Models trinken stilles Wasser. Ist
wirklich so!

#11 Musik

Einen meiner wichtigsten Tipps habe ich mir fiir den Schluss aufgehoben. Es
gibt eine eiserne Regel, die auch wirklich keinerlei Ausnahme duldet und lautet:
kein Fotoshooting ohne Musik. Wirklich nicht! Ich hatte erst kirzlich ein Model in
meinem Atelier, das von einem Shooting zu berichten wusste, das sie prinzipiell
okay fand, aber: »Stell Dir vor - der Fotograf hatte keine Musik!« Sie hatten das
entsetzte Gesicht sehen miissen, um zu verstehen, was ich meine: Musik ist
wirklich unabdingbar. Zugegeben, bei Outdoor-Fotoshootings macht es nicht
ganz so viel Sinn, aber da die sinnliche Aktfotografie in der Regel ja in
geschlossenen Raumen stattfindet, sollte man als Fotograf immer einen kleinen
Bluetooth-Lautsprecher dabeihaben, den man bei Bedarf mit seinem
Smartphone koppeln kann, auf dem sich glinstigstenfalls auch Musik befindet.
(Gibt es das uberhaupt? Menschen, die keine Musik auf ihren Smartphones
haben?)

Einerseits ist Musik eine schone Untermalung, die auch verhindert, dass Stille
(die sich zwangslaufig bei einem Fotoshooting ergibt) als storend und
unangenehm empfunden wird. Andererseits unterschatzen Sie bitte nicht die
verbindende Kraft der Musik: Es ergibt sich fast immer die Moglichkeit, dartber
zu diskutieren und vielleicht gemeinsame Leidenschaften zu entdecken. Wenn
Sie sich ansonsten schon nichts mit dem Model zu sagen haben, bei und mit
Musik klappt das fast immer.

Welche Musik man als Fotograf auswahlt, ist natiirlich Geschmackssache,
aber es macht schon Sinn, wenn das Model die Musik nicht ganz so furchtbar
findet. Ist das Model evtl. sogar genervt von der Musik, hat man sich als Fotograf
schnell einen Barendienst erwiesen. Eventuell missen Sie lhre Vorliebe fiir die
Kastelruther Spatzen also im Zaum halten, solange Sie das 20-jahrige Model
fotografieren. Wenn Sie verstehen, was ich meine ...

Auch halte ich Musikrichtungen wie Death Metal flir Fotoshootings mit dem
Ziel sinnlicher Aktaufnahmen nur fiir semigeeignet. Um das Model in die richtige
Stimmung zu versetzen, ist schon eine angemessene Musik erforderlich. Auf der
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anderen Seite sollte diese aber auch nicht zu beruhigend sein - Sie wollen ja
nicht, dass das Model einschlaft.

Okay, jetzt wissen Sie Bescheid: Wenn Sie diese Tipps beherzigen, gelangen
Sie automatisch zu guten Fotos (na ja, fast). Bleibt nur noch eines zu klaren ...

3.2 Wie finde ich das Model?

Die Frage aller Fragen. Ich mochte mich als Fotograf meinem Hobby widmen,
habe aber (aus verschiedenen Griinden) keine Lust, meine Nachbarin zu
fotografieren. Ein Model muss her! Und jetzt gibt es dafiir zwei verschiedene
Ansatze, die ich zunachst grob skizzieren mochte, bevor ich auf das Wo und Wie
komme:

Szenario Nr. 1

Ich suche ein Model, will aber kein Geld bezahlen.

Die Konstellation ist weit verbreitet und nennt sich im Fotografen-Deutsch »TfP«.
Das steht flr »Time for Prints«, woran man erkennt, dass es ein Begriff aus guten
alten Zeiten ist, als man Bilder tatsachlich noch ausgedruckte und nicht auf der
Festplatte verstauben liel3.

Was mit »Time for Prints« gemeint ist? Nun, es umschreibt die Tatsache, dass
das Model quasi fur die Bildergebnisse arbeitet: Bilder als Honorarersatz. Keiner
der beiden Parteien bezahlt die andere mit Geld - das Model investiert Zeit
(»Time«) und der Fotograf bezahlt dies mit Bildern (»Prints«).

TfP-Shootings sind eine feine Sache, funktionieren aber im Prinzip nur, wenn
sich Fotograf und Model auf vergleichbarem Niveau befinden. Ein Topmodel
wird nicht ohne Honorar mit einem Anfanger-Fotografen zusammenarbeiten
und umgekehrt ein Top-Fotograf nicht mit einem Anfanger-Model. Warum
sollten sie auch? Die Idee von »TfP« ist ja, dass man gegenseitig von den
Bildergebnissen profitiert, also beide Parteien. Ist das Niveau zu unterschiedlich,
profitiert nur eine Partei, und das ist dann mit einem Honorar auszugleichen.

Fur den Fotografen bedeutet dies Folgendes: Je besser das eigene Portfolio,
desto hoher sind die Chancen, ein Model auf TfP-Basis zu finden. Um es genauer
zu formulieren: Je besser das Fotografen-Portfolio, desto wahrscheinlicher ist es,
ein gutes Model auf TfP-Basis zu finden. Denn das ist ja zumindest irgendwann
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mal das Ziel: ein gutes Model vor die Kamera zu bekommen (ich will hier gar
keine Diskussion bezliglich »gut/schlecht« anzetteln, sondern denke, es ist klar,
was gemeint ist).

Aber zunachst haben wir erst einmal folgende Ausgangssituation: Ich, ein
ambitionierter Fotograf, der aber noch nicht viel vorzuweisen hat, will mich
entwickeln. Ich mochte mir ein tolles Portfolio aufbauen, sodass ich
anschlieRend keine Probleme mehr habe, ein Model zu finden, das meinen
eigenen Anspruchen gentigt. Wie mache ich das? Es gibt daflir genau zwei Wege.

Der eine lautet: Ich habe mehr Glick als Verstand und finde ein Knaller-
Model, das selbst nicht um seine Qualitaten weild und dem egal ist, dass ich noch
nichts vorzuweisen habe. Daher ist es bereit, auf TfP-Basis mit mir zu
fotografieren.

Was soll ich sagen? Das kann man probieren. Wenn man viel Geduld hat. Und
Nerven wie Drahtseile - dicke Drahtseile! Aber glauben Sie mir:
Wahrscheinlicher ist, dass Sie mit dieser Methode den Spald an Ihrem Hobby
verlieren; denn ein 6er im Lotto ist echt selten.

Bleibt noch der alternative Weg:

Szenario Nr. 2

Ich suche mir ein erfahrenes Model mit groRartigem
Portfolio, das mir richtig gut gefallt ... und buche es!

Was bedeutet: Ich bezahle dieses Model. Noch einmal: Ich spreche hier nicht von
den »Wannabes«, die drei Selfies in ihrem Portfolio haben und sich damit
befahigt glauben, als »Model« zu arbeiten. Sondern wirklich gute und erfahrene
Models auflerhalb der Agenturszene. (Agenturen empfehle ich in diesem
Zusammenhang aus zwei Grunden nicht: Erstens sind sie deutlich teurer, weil
auch die Agenturprovision hinzukommt, und zweitens sind die wenigsten
Agentur-Models bereit, Aktaufnahmen zu machen.)

Absurderweise sind die erfahrenen Models oft sogar glinstiger als die
»Wannabes«. Sie brauchen also nicht zu befiirchten, gleich eine Hypothek auf Ihr
Haus aufnehmen zu missen. Gute Models sind in jedem Fall ihr Geld wert! Sie
nehmen Ihnen die Unsicherheit und wissen genau, was zu tun ist, damit Sie zu
guten Fotos kommen. Mit ein wenig Gliick finden Sie sogar jemanden, der ein
wenig fotografisches Verstandnis mitbringt (viele Models fotografieren ja auch
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nebenbei selbst), sodass Sie sich anhand der gemachten Bilder gleich ein erstes
Feedback geben lassen kdnnen.

Es gibt eben diese Models, die selbst ein dressierter Affe fotografieren konnte
- und es kommt immer ein tolles Fotos dabei raus. Das ist jetzt vielleicht
fotografisch nicht ganz so anspruchsvoll, aber hilft dabei, ein Portfolio
aufzubauen, das Interesse bei anderen Models weckt. Und wenn man als
Fotograf aufgeschlossen ist, lernt man durch die Zusammenarbeit mit diesen
erfahrenen Models eine ganze Menge, sodass man irgendwann dann auch in der
Lage ist, mit unerfahrenen Models solche Fotos zu machen. Was beim Aufbau
eines eigenen Portfolios zu beachten ist, erlautere ich in Kapitel 9,
»Prasentation«.

Wo aber findet man solche Models, von denen ich oben geschrieben habe?
Da ware zum einen das »reale Leben« - der Weg, den man friher als Fotograf
gegangen ist. Man spricht die Menschen, die man gern fotografieren wiirde,
einfach an, steckt ihnen eine Visitenkarte zu (mit einem Link zum eigenen
Portfolio) und hofft, damit so viel Eindruck zu machen, dass sich diese Menschen
dann tatsachlich melden, um sich fotografieren zu lassen. Das mag fur die
heutige Generation, die mit Social Communities aufgewachsen ist, vollig
abwegig klingen, aber ich kann versichern: Das funktioniert immer noch!
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3-8

Der heute sehr viel popularere Weg fiir Amateurfotografen ist der Weg uber
die Social Communities im Internet (wie Facebook, Instagram) bzw. die
einschlagigen Plattformen wie model-kartei.de. Dort kann man sich ein Profil
und eine sogenannte Sedcard anlegen. Diese Sedcard spiegelt quasi das
Portfolio wider, das man vorzuweisen hat. Es gibt Sedcards flir Models und fur
Fotografen - die Plattform wurde also genau fur Zwecke wie den unseren ins
Leben gerufen: Man kann untereinander Kontakt herstellen und Shooting-
Termine verein baren. Fur den Einstieg halte ich daher die Model-Kartei fiir die
richtige Anlaufstelle.

Facebook hingegen ist viel grolder, noch internationaler, aber dadurch auch
viel uniibersichtlicher. Als Einsteiger ist man vollig tiberfordert damit, wo man
auf Facebook eigentlich nach potenziellen Models suchen soll. Seit einiger Zeit
hat Facebook aber diesbeziiglich etwas seinen »Schrecken« verloren, da es auch
hier sogenannte »Gruppen« gibt. Gruppen gibt es zu allen Themen, die Sie sich
vorstellen konnen (und noch deutlich mehr). Natiirlich auch zum Thema
Fotografie, und hier insbesondere zu dem Bereich »Wie finde ich ein Model«.
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Populare Gruppen sind zum Beispiel »Fotoshooting-Gesuche« oder
»Fotoshootings«, aber es geht sogar noch konkreter: »Fotoshootings in NRW«
oder »TfP Nordrhein-Westfalen« oder sogar »TfP fir Anfanger NRW«. Und
selbstverstandlich gibt es all das fur samtliche Bundeslander - nicht dass Sie
deshalb jetzt spontan erwagen, nach NRW umzusiedeln ... ;-)
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In diesen Gruppen schreibt man also, um Kontakte zu knlpfen und
Fotoshootings zu vereinbaren, nach dem immer gleichen, relativ simplen
Prinzip: Model X schreibt »Suche Fotografen« und Fotograf Y schreibt »Suche
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Model« - letzteres dann gleich mit Vorstellungen versehen, wie dieses Model
aussehen soll und/oder was es beherrschen sollte.

Das »Wo« ware damit geklart - Model-Kartei und/oder Facebook sowie das
»reale Leben«. Kommen wir nun zum »Wiex.

3.3 Dierichtige Modelansprache

Die allermeisten Einsteiger (und sogar viele Fortgeschrittene) scheitern genau
an diesem Thema: der ersten Kontaktaufnahme mit einem potenziellen Model
flir das geplante Fotoshooting. Das ist schon bei »normalen« Portrat-Shootings
nicht immer leicht, und wenn man ein Akt-Shooting plant, ist es noch einmal
sehr viel schwieriger. Viele patzen hier und merken es nicht. Dann wundern sie
sich daruber, dass sie sich nur Absagen einhandeln. Bestenfalls! Denn oft ist es
so, dass sie nicht einmal eine Antwort bekommen. Mal ganz abgesehen davon,
dass ich Letzteres fiir unentschuldbar halte, dies aber eine Seuche der
»Generation Facebook« zu sein scheint: Es kann viele unterschiedliche Griinde
dafuir geben, warum man als Fotograf keinen Erfolg bei der »Akquisition« eines
Models hat.

Der unseriose Fotograf - aus Modelsicht

Im Internet habe ich etwas gefunden, das sich fiir meine weiteren Ausfiihrungen
als sehr hilfreich erwiesen hat. Es ist eine Liste, die von einem erfahrenen Akt-
Model namens Desty (www.facebook.com/fotomodeldesty/) aufgestellt wurde -
als Hilfestellung fiir Anfanger-Models. Die Liste ist Giberschrieben mit »Wie man
unseriose Fotografen erkennt« und tatsachlich sehr aufschlussreich. Ich mochte
jetzt gar nicht Uber den Begriff »unserids« diskutieren und ob einzelne Punkte
wirklich dafiir oder dagegen sprechen. Fakt ist, dass diese Liste (und ahnliche
mit Sicherheit auch) im Internet kursieren und weit verbreitet sind. Die Liste gibt
einen Einblick in die Geflihlswelt der Models und sollte ernst genommen
werden. Mit Destys Genehmigung darf ich diese Liste hier zitieren (im Anschluss
werde ich dann auf einzelne Punkte noch ausfiihrlicher eingehen).

Folgendes hat Desty geschrieben:

Jedes Model, welches auf einer Plattform angemeldet ist, wird es kennen. Kaum
zieht man etwas Aufmerksamkeit auf sich, tauchen die ersten seltsamen Anfragen
im Postfach auf. Diese miissen sich nicht einmal auf ein Shooting beziehen.
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Manche Personen, insbesondere Mdnner, haben auch ganz andere Absichten.
Nachfolgend méchte ich euch mittels meiner langjahrigen Erfahrung als Model
erzéhlen, woran ihr erkennen kénnt, dass euch jemand nicht nur schén
fotografieren will.

Generell solltest du als Model immer achtsam sein. Man trifft sich mit einer
Person und vertraut ihr direkt, dass diese einen gut behandelt, hoflich und nett ist,
auf die eigenen Wiinsche eingeht, einen so nimmt, wie man ist, schone Bilder
schiel3t, die einen mdglichst positiv zeigen, und diese einem dann auch in der
vereinbarten Zeit und in guter Qualitét bearbeitet und zukommen ldsst. Das ist
ziemlich viel verlangt von einem véllig Fremden.

Gehen wir nun davon aus, dass du eine Shooting-Anfrage erhalten hast.
¥ Der erste Eindruck ist hier schon entscheidend!
¥ Welche Informationen werden vermittelt?
¥ Wie drtickt sich der Fotograf aus?
¥ Hat er schon Angaben beziiglich der Bildideen gemacht?
Diese Dinge sollten Dich stutzig werden lassen:
¥ Uberschwdngliches Loben:

Die Nachricht klingt mehr nach einem Flirt als nach einer Shooting-Anfrage.
Seine Absichten scheinen klar.

b Seltsame Bildideen:

wenn du das Geflihl hast, derjenige mdchte eher seinen Fetisch bedienen als
deine Sedcard erweitern. AuSert sich meist in detaillierten Beschreibungen.

¥ Beldstigen:

Von dir verneinte Fragen werden immer wieder gestellt in der Hoffnung, Dich
doch noch zu tiberreden. Fotos? Klar, aber nicht die, die DU méchtest.

¥ Sexuelle Anspielungen:

alles unterhalb der Giirtellinie. Deutlicher kann man es kaum zeigen, dass man
sich nur als Fotograf ausgibt, um an Médels ranzukommen.

¥ Schlechte Rechtschreibung und Grammatik:

wenn sich beim Schreiben (iberhaupt keine Miihe gegeben wurde. Irgendeine
Dumme wird sich schon finden.
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¥ Grenzen deiner Aufnahmebereiche liberspielen:
hochstwahrscheinlich auch beim Shooting, wenn es dazu kommen sollte.
¥ Selfies verlangen:

Entweder fragt man nach Polas oder gibt sich mit den bisherigen Bildern
zufrieden. Der Verdacht, an einen »Sammler« geraten zu sein, liegt nahe.

¥ Fragen nach Aufnahmen fiir die private Nutzung:
garantiert ein Perverser.
¥ Wiederholte Terminverschiebung:
Seine Prioritdten liegen woanders oder seine Frau durchkreuzt eure Pldne.
» Andauernde Anrufe:
Ein Telefonat zur Shooting-Besprechung ist in Ordnung, mehr eher nicht.
¥ Permanent liber private Dinge schreiben:

Derjenige scheint kein eigenes Leben zu haben und sucht vielleicht nur
jemanden, der mit ihm Zeit verbringt.

P Keine Bilder vorweisen kénnen:

Niemand weil3, ob diese Person wirklich fotografieren kann, ja ob sie liberhaupt
eine Kamera besitzt.

¥ Direkt viel Geld anbieten:
viel mehr, als deine Leistung wert ist. Hier ist héchste Vorsicht geboten.
¥ Ubertriebene Versprechungen:

Magazinveréffentlichungen, Kalenderproduktionen, Shooting-Reisen. Gerade im
Anfdngerbereich sehr unwahrscheinlich.

¥ Qualitativ grolRe Unterschiede:

Besonders hochwertige Bilder unter eher schlechten weisen auf Bilderdiebstahl
hin. Hier hilft die Google-Bildersuche dabei, die wahren Urheber herauszufinden.

¥ Striktes Verbot einer Begleitperson:

Vielleicht hat er nur schlechte Erfahrungen gemacht, aber vielleicht hat er auch
etwas zu verbergen.

P Nicht auf den Punkt kommen:
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Spadtestens in der zweiten Nachricht sollte drinstehen, was er mit euch umsetzen
mochte.  Zahlreiche private Fragen vorher sollten zum sofortigen
Kontaktabbruch fiihren.

Puh - harter Tobak, oder? Ich bin sicher, dass Sie Giber den ein oder anderen
Punkt auch gestolpert sind. Einen, Giber den man sich vielleicht gar nicht so viele
Gedanken gemacht hat. Diese Liste zeigt sehr eindricklich, wie viele
»Stolpersteine« es bei der Kontaktaufnahme mit einem Model gibt. Man mag
den ein oder anderen Punkt vielleicht libertrieben finden - insbesondere wenn
er unter der Uberschrift »So erkennt man unseridse Fotografen« steht -, aber es
nutzt ja nichts. Wenn es aber so ist, dass bei den Models die Alarmglocken
angehen, dann muss man sich eben darauf einstellen. Und ehrlich gesagt: Wenn
man es mal Punkt fir Punkt durchgeht, muss man Desty Recht geben. All das
hat in der Kontaktaufnahme (also zu einem Zeitpunkt, wenn man das Model
noch nicht personlich kennt) nichts zu suchen! Ich werde die Liste Ubrigens
spater um ein paar weitere Punkte erganzen, aber zunachst einmal mochte ich
noch im Detail auf das oben Zitierte eingehen und einige Punkte herausgreifen,
die vielleicht auf den ersten Blick nicht ganz so verstandlich sind, d. h. eventuell
nicht begreift, warum das denn jetzt so schlimm sein soll ...

»Uberschwingliches Lobenc

Nun gut, das ist naturlich ein dehnbarer Begriff. Dennoch kommt man - mit ein
wenig gesundem Menschenverstand und Einflihlungsvermogen - schon darauf,
was sinnvoll ist und was einfach »too muchc.

Warum nicht einfach nur schreiben: »Ich mag Deine Bilder und daher nehme
ich Kontakt mit Dir auf, weil ich Dich gern fur ein Foto-shooting mit mir buchen
mochte«?

Verzichten Sie auf Formulierungen wie: »Deine Bilder drucken auf
wunderbare Weise aus, was fir ein bezauberndes Wesen Du sein musst. Deine
Anmut und Zerbrechlichkeit haben mich vollig geflasht und ich ware geehrt,
wenn Du Dich dazu herablasst, Dich einmal vor meine Kamera zu stellen.« Das ist
einfach zu viel. Wirklich! (Und bitte glauben Sie nicht, ich hatte jetzt libertrieben.
Ich weil3, welche Anfragen die Models mitunter bekommen ... das konnen (oder
wollen) Sie sich gar nicht vorstellen.)

Bleiben Sie schlicht. Bleiben Sie sachlich und dennoch hoflich. Eine gewisse
Distanz in der Ansprache schadet nicht, sondern nitzt, weil fiir das Model daran
erkennbar wird, dass es lhnen offensichtlich tatsachlich um Fotos geht.
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»Schlechte Rechtschreibung und Grammatik«

Sind Sie uberrascht, dass dieser Punkt genannt wird, wenn es um die Bewertung
eines dem Model nicht bekannten Fotografen geht? Ich nicht. Wenn ich ehrlich
bin, bewerte ich ein Model, das sich bei mir bewirbt, auch erst einmal schlecht,
wenn es im Bewerbungstext vor Fehlern nur so wimmelt. In Zeiten von
allgegenwartigen Korrekturprogrammen gibt es keinen vernunftigen Grund
mehr, einen Text abzuschicken, der einen Fehler an den nachsten reiht .... es sei
denn, der Schreiber ist zu faul, diese Hilfsprogramme einzusetzen (wenn man
die Orthografie denn nicht selbst auf die Reihe bekommt). Oder es ist einem
egal. Beides lasst Riickschlusse auf die Personlichkeit des Absenders zu. Und die
sind nicht eben positiv. Sie dirfen mir glauben: Ich weil? dabei sehr wohl zu
unterscheiden, ob es der Absender aufgrund seiner Staatszugehorigkeit und
damit einhergehenden sprachlichen Defiziten etwas schwerer hat oder ob es
sich um einen Vertreter der Generation »ismiregal« handelt. So oder so: Es
macht einfach keinen guten Eindruck, und Sie wissen ja: Es gibt keine zweite
Chance fur einen ersten Eindruck!
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»Andauernde Anrufe«

Diese Formulierung lasst mich ein wenig schmunzeln. Streng genommen ist es
namlich so, dass man heutzutage wirklich froh sein kann, wenn es auch nur zu
einem einzigen Telefonat mit dem Model im Vorfeld des Fotoshootings reicht
(sofern man dies liberhaupt fiir wichtig erachtet). Denn, und das mag den ein
oder anderen jetzt wirklich Uberraschen: Die Tatsache, dass die 18- bis 25-
Jahrigen (diese Altersklasse dirfte das Gros der potenziellen Fotomodels
darstellen) durchschnittlich drei Smartphones besitzt (eine grobe Schatzung
von mir, vielleicht liege ich damit auch noch zu niedrig) und diese quasi mit
ihrem Korper verwachsen sind (okay, ich tibertreibe, aber wirklich nur ein klein
wenig), bedeutet nicht, dass sie damit auch gern telefonieren. Als ich das erste
Mal mitbekommen habe, wie viele junge Menschen es regelrecht hassen, zu
telefonieren, war ich ziemlich verblufft. Aber es ist wirklich so. Ich personlich bin
auch der Meinung, dass ein paar E-Mails (heutzutage meist durch Facebook-
Mails und/oder WhatsApp-Nachrichten ersetzt) vollig ausreichen, um ein
Fotoshooting vorzubereiten. Noch mal: Wir reden lber ein Fotoshooting und
keine Mars-Expedition.

Wenn mich ein Model umgekehrt bittet, vor einem Fotoshooting mit ihm zu
telefonieren, bin ich dazu selbstverstandlich gern bereit. Das passiert aber
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tatsachlich so selten, dass es kaum der Rede wert ist. Der Austausch per Mail hat
sich bewahrt - und auch hier gilt: kurz, knapp, prazise. Wobei wir bei Destys
nachstem Punkt in der Liste waren ...

»Nicht auf den Punkt kommen«

Spatestens in der zweiten Nachricht sollte drinstehen, was gemeinsam
umgesetzt werden soll - fiir beide Seiten. Ist spatestens dann vom Grundsatz
her alles geklart, kann man es vergessen. Das wird in 90 % aller Falle dann auch
nichts mehr. Alles andere verstarkt einfach dem Model gegeniiber den Eindruck,
man sei nur auf Small Talk aus. Und der hat - zumindest in dieser friihen Phase
der Kontaktaufnahme - dort einfach nichts zu suchen, da sich das Model fragen
konnte, was denn wirklich der Grund der Kontaktaufnahme gewesen sein
konnte.

»Grenzen deiner Aufnahmebereiche uiberspielen«

Diesen Punkt mochte ich gern herausgreifen, um das dahinter liegende Problem
aufzuzeigen: Es ist elementar fiir die Ansprache eines Models, dass der Fotograf
genau erlautert, was er eigentlich mit dem Model machen will. Der
Allgemeinplatz »schone Fotos« reicht den Models Ubrigens nicht, ich spreche da
aus Erfahrung: Ich habe es in meinen Anfangszeiten auch so probiert - mit
wenig Erfolg.

Das Allerallerallerwichtigste fiir ein Model ist die Frage nach den
Aufnahmebereichen. Wenn Sie mit dem Model Aktaufnahmen machen mochten,
dann schreiben Sie das - unverbliimt! In diesem Punkt darf es einfach keine
Unklarheiten oder, schlimmer noch, Raum fir Interpretationen geben. Nichts ist
schlimmer, als wenn man sich mit dem Model trifft und vor Ort feststellt, dass
aus den geplanten Aktaufnahmen nichts wird, weil das Model davon
ausgegangen ist, dass man Portrats macht. Und dies passiert immer dann, wenn
man sich als Fotograf nicht klar ausgedriickt hat.

Und auch umgekehrt gilt: Wenn Sie bei dem Model angefragt haben, ob es fir
Portrataufnahmen  zur Verfigung steht, dann verbietet es sich
selbstverstandlich, das Model beim Shooting »aus den Klamotten zu
quatschenc. Das ist wirklich ein absolutes No-Go! Als einzig zuldssige Ausnahme
ist hier das Angebot durch das Model selbst zu sehen. Wenn es sich so wohlfuhlt,
dass es anbietet, auch ein paar andere Aufnahmen zu machen als das, was man
urspriinglich verabredet hat, ist das ein Vertrauensbeweis und grole
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Anerkennung fiir den Fotografen (denn dann hat er alles richtig gemacht). Und
dann, aber wirklich nur dann darf man als Fotograf von den verabredeten
Aufnahmebereichen abweichen. Wenn das Model jedoch schon im Vorfeld
merkt, dass der Fotograf die Interpretation der Aufnahmebereiche allzu flexibel
auslegt, konnen Sie sicher sein, dass Sie eine Absage erhalten. Oder erst gar
keine Antwort bekommen.

»Selfies verlangen: Entweder fragt man nach Polas oder gibt sich
mit den bisherigen Bildern zufrieden.«

Das ist der einzige Punkt, in dem ich Desty widerspreche - wenngleich ich zu
wissen glaube, was sie eigentlich meint. Zunachst einmal: Was sind iberhaupt
»Polas«? In Fotografenkreisen wird dieser Begriff (Abkilirzung fiir »Polaroids, die
friheren Sofortbildfilme - die Alteren erinnern sich vielleicht) fiir Bilder
verwendet, die das Model ungeschminkt zeigen und unbearbeitet sind. Etwas,
das viele Models scheuen wie der Teufel das Weihwasser, aber es ist die einzige
Moglichkeit darstellt, einen unverfalschten Blick auf das Model zu bekommen,
das vielleicht gebucht werden soll. Denn wir wissen ja, was mit Make-up und vor
allem Photoshop alles machbar ist - dazu aber spater noch mehr.

Das Problem: Die wenigsten Models im Hobby- und semiprofessionellen
Bereich (und in der Regel sprechen wir ja liber dieses Segment) haben solche
Polas (die im Ubrigen auch nur Sinn machen, wenn sie einigermalen aktuell

sind?). Da kann es hilfreich sein, das Model zu fragen, ob es ein aktuelles Selfie
schicken mag. Seitdem es aber die umfangreichen Bearbeitungstools auch auf
dem Smartphone gibt (und die Models wissen damit sehr gut umzugehen), sind
auch diese Selfies mit Vorsicht zu genieRen. Grundsatzlich ist es aber immer gut,
wenn das Model nicht nur topbearbeitete Bilder im Portfolio hat. Mindestens ein
bis zwei Bilder sollten einen naturlichen Charakter haben - wie sonst soll man
sich als Fotograf einen reellen Eindruck verschaffen?

Was Desty oben meint (denke ich), sind die Bildersammler unter den
»Fotografen«, die im Vorfeld eines Fotoshootings versuchen, so viele Fotos wie
moglich von dem Model zu ergattern. Dabei wird gern auch insistiert, dass die
Selfies eher leicht bis gar nicht bekleidet gemacht werden sollen (nach dem
Motto: »Das kann ich nur nackt beurteilen.«). So etwas ist natlrlich ein No-Go
und fiihrt bei jedem Model mit klarem Menschenverstand zu einer Absage (oder
NichtAntwort). Aber ich denke, das sollte wirklich jedem klar sein, oder?

37



3-12

»Fragen nach Aufnahmen fiir die private Nutzung: garantiert ein
Perverser.«

Hatten Sie das gedacht? Wenn Sie in der Anfrage formulieren, dass Sie die Bilder
nicht veroffentlichen, sondern nur fiir den privaten Gebrauch machen, kann das
unter Umstanden zu Argwohn bei den Models flihren. Dafiir gibt es zwei Griinde:

¥ »Wenn der das schon so sagt ... meine Gute, was will der denn fir schlimme
Aufnahmen machen?« (Was sich das Model in diesem Zusammenhang jetzt
ausmalt, Gberlasse ich lhrer Fantasie, aber Sie wiirden sich sicher wundern ...)

» Den 18- bis 25-Jahrigen von heute ist nur schwer bis gar nicht mehr
vermittelbar, warum man Bilder nicht im Internet veroffentlicht. Sie sind mit
dem Social-Media-Hype aufgewachsen und tragen im Prinzip alles, was sie
tun, in die virtuelle Welt (natiirlich ist das jetzt sehr pauschal formuliert, aber
auf die breite Mehrheit trifft das sicher zu). Wenn jetzt jemand kommt und
sagt, dass er keine Bilder veroffentlicht, wirkt das zunachst vollig befremdlich.
Und Sie wollen doch bei der ersten Kontaktaufnahme mit einem Model nicht
befremdlich wirken, oder?

»Permanent liber private Dinge schreiben«
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Nein, nein und nochmals nein! Warum sollte man das tun? Man signalisiert
damit von Beginn an, dass es einem um mehr geht als nur um Fotos. Einfach
sein lassen! Wenn man sich spater mit einem Model gut versteht und plaudert,
sind viele Dinge machbar, die sich in dem friihen Stadium der Kontaktaufnahme
verbieten - aber wir reden ja gerade uber das Thema der ersten
Kontaktaufnahme. Und da gehort Privates nicht hin!

»Keine Bilder vorweisen konnen«

Okay, das ist wahrscheinlich der elementarste Grund fiir ein Model, eine
Shooting-Anfrage abzulehnen. Verstandlich, oder? Ohne Portfolio kein Erfolg bei
Models. Klingt nach einem Teufelskreis, ist es aber nicht. Das werde ich
ausfihrlich im nachsten Kapitel erlautern, wenn ich Tipps gebe, wie man sich
ein vernulinftiges Portfolio aufbaut und wie man sich nach aulRen am besten
prasentiert. Dabei werde ich librigens auch auf den Punkt von Desty eingehen,
in dem sie von »qualitativ groflen Unterschieden« (Anmerkung: im Portfolio)
spricht - das hat namlich sehr viel damit zu tun.

Ich mochte den letzten Punkt noch um einen weiteren Aspekt erganzen: Ich
habe geschrieben, dass ein (6ffentliches) Portfolio fiir einen Fotografen Pflicht
ist. Gleichzeitig ist aber auch wichtig, dass dieses Portfolio inhaltlich »passt«. Ich
weill von Models, die Anfragen fiir ein Portrat-Shooting absagen, wenn das
Fotografen-Portfolio mehrheitlich aus Aktfotos besteht. Es gibt dafur mehrere
Grunde: Einer kann sein, dass sie dem Fotografen unterstellen, keine Kompetenz
in Sachen Portratfotografie zu haben. Der wahrscheinlichere Grund ist, dass Sie
dem Fotografen unterstellen, die Portrat-Anfrage nur vorgeschoben zu haben
und in Wirklichkeit etwas ganz anderes zu planen. Namlich das, was im Portfolio
zu sehen ist.

»Striktes Verbot einer Begleitperson«

Ein abendfillendes Thema, wenn man sich die langen Diskussionen in den
einschlagigen Foto-Foren anschaut. Und tatsachlich gibt es mindestens genauso
viele Argumente gegen wie fiir eine Begleitperson.

Worum geht es Uberhaupt? Das Model sagt dem Fotografen, dass es gern eine
»Begleitperson« mitbringen mochte. Das kann mehrere Griinde haben:
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¥ Die Begleitperson ist gleichzeitig der Fahrer - nachvollziehbar und problemlos.

» Das Model traut sich nicht alleine. Das sehe ich selbst eher grenzwertig: Es
spricht nicht fiir den Charakter des Models ... vielleicht sollte es sich ein
anderes Hobby suchen.

¥ Das Model traut dem Fotografen nicht liber den Weg. Meine Empfehlung: Das
Fotoshooting besser sein lassen!

¥ Das Model will ihrer Freundin, Schwester oder ihrem Freund zeigen, wie so ein
Fotoshooting ablauft: Das finde ich prima! Solche Begleiter sind bei mir immer
herzlich eingeladen.

Es gibt moglicherweise noch mehr Griinde, aber das durften die verbreitetsten
sein. Meine Empfehlung: Selbst wenn man als Fotograf peinlich beruhrt ist, weil
man den Eindruck hat, das Model will eine Begleitperson mitbringen, weil es
dem Fotografen nicht traut (meine Einschatzung dazu habe ich ja oben
geschrieben), bringt es nichts, wenn man vehement dagegen zu argumentieren
versucht. Das Model wird sich zurlickziehen, nicht mehr antworten oder
absagen. Was ich aber beiden (Model und Begleitperson) sagen wiirde, und das
unbedingt auch erst vor Ort: Wenn man als Fotograf das Gefiihl hat, dass das
Model durch die Begleitperson abgelenkt ist (im guten wie im schlechten Sinne:
entweder giggelt es die ganze Zeit vor sich hin oder aber ist angespannt), sollte
man die Begleitperson in einen Nebenraum bitten und eine Tasse Kaffee und
etwas zu lesen anbieten. So ist beiden Parteien geholfen. Noch einmal: Die
strikte Ablehnung einer Begleitperson kommt bei einem Model nicht gut an.
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»Bring Zeit mit.«

Kommen wir zu einem Punkt, den Desty nicht in ihrer Liste hat, der aber bei
vielen Models auf Unverstandnis bis Ablehnung fuhrt: Shooting-Anfragen, die
Formulierungen enthalten wie: »Komm am besten schon um 11 Uhr, dann
konnen wir erst noch fruhstiicken. Und bring etwas Zeit mit, da ich nach
Sonnenuntergang noch outdoor Fotos mit Dir machen will.« So etwas lasst
insbesondere weniger erfahrene Models etwas ratlos zuriick. Was genau hat
denn dieser Fotograf vor, dass er ca. zehn Stunden mit mir plant? Die
Vorstellung, dass das unter Umstanden auf zehn Stunden Fotografieren
hinauslaufen konnte, ist dabei oft noch die weniger gruselige fir die Models ...

Noch mal: Wir missen einfach unterscheiden zwischen »Fotograf kennt
Model und verabredet sich zum Fotoshooting« und »Fotograf schreibt ein ihm
unbekanntes Model zwecks Shooting-Anfrage an«. Bei Letzterem kann man das
beschriebene Szenario schlicht vergessen - es fuhrt bestenfalls zur
Verunsicherung des Models. Oft wird es schlicht denken, dass der Fotograf etwas
merkwdrdig ist (und das ist noch die harmlose Formulierung).

3-14

Ubrigens: Marathon-Shootings hat keiner gern, auch kein erfahrenes Model.
Insbesondere bei Akt-Shootings verbietet es sich einfach, stundenlang drauflos
zu knipsen. Eine Netto-Shooting-Zeit von zwei Stunden ist nach meiner
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Erfahrung schon hochgegriffen und funktioniert auch nur sinnvoll, wenn sie von
mehreren Pausen durchsetzt ist (sodass man dann insgesamt auf drei bis vier
Stunden kommt). Auch hier noch mal zur Erinnerung: Wir sprechen von
sinnlicher Aktfotografie. Stress ist da das Letzte, das irgendwie forderlich fiir die
Bildergebnisse ware.

»I’m in the Mood ...«

Extrem hilfreich bei der Planung eines Fotoshootings kann der Austausch von
sogenannten »Moods« sein. Moods sind Beispielbilder, die beiden Seiten (Model
und Fotograf) als Inspiration und Leitlinie fiir das Fotoshooting dienen konnen.
Das Model kann anhand der Moods erkennen, was der Fotograf ungefahr plant,
und sich Anregungen fir Styling und Klamotten holen (ja, auch bei Akt-
Shootings kann hin und wieder ein Stilick Stoff niitzlich sein). Moods sind vom
Wesen her nicht zwingend Aufnahmen des Fotografen, sondern Bilder, die man
sich im Internet zusammensucht: die man gut findet und die darstellen, was
man sich fiir ein Fotoshooting vorstellt. Nach meiner Erfahrung lieben die
allermeisten Models die Bereitstellung von Moods durch den Fotografen, aber es
gilt auch hier, einigen Stolpersteinen auszuweichen:

¥ Moods nicht gleich bei der ersten Kontaktaufnahme schicken! Erst einmal
grundsatzlich klaren, ob Interesse bei dem Model besteht. Wenn das geklart
ist, kann man auf Moods zurlickgreifen, um zu beschreiben, was man vorhat.

» Die Moods sollten zu dem passen, was man als Fotograf in vorherigen Mails
beschrieben hat. Wenn man bei einem Model wegen eines Portrat-Shootings
anfragt, dann aber Moods schickt, die vornehmlich Aktfotos zeigen, fuhrt dies
zwangslaufig zu Irritationen.

¥ Die Moods sollten hinsichtlich des Niveaus nicht Lichtjahre von dem entfernt
sein, was man als Fotograf selbst in seinem Portfolio prasentiert - alles andere
wird vom Model namlich nicht ernst genommen. Hier hilft ein wenig gesunde
Selbsteinschatzung. Als blutiger Anfanger der Fotografie kann man naturlich
Moods von Peter Lindbergh schicken - es ist aber relativ wahrscheinlich, dass
das nicht gut geht.

¥ Niemals Moods dahingehend als Bildvorlagen begreifen, dass man sie 1:1 zu
kopieren versucht. Moods sollen Anregungen geben fiir eine Bildstimmung
oder einen Bildlook, aber niemals eine Kopiervorlage sein!
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¥ Moods sollten unbedingt zum angefragten Modeltyp passen. Beispiel: Der
Fotograf fragt ein Model an, das vom Typ her in die Kategorie »Rubensfigur«
passt, schickt aber Moods, die ausschlielich »skinny« Madels zeigen. Das mag
ein etwas extrem gewahltes Beispiel sein, soll aber verdeutlichen, dass man
sich als Fotograf schon die Miihe machen sollte, dem Model auf seine Mal3e
zugeschnittene Moods zu schicken. Ansonsten konnte sich das Model namlich
leicht verappelt vorkommen. Erganzend gilt auch, dass man unbedingt
vermeiden sollte, ausschliel3lich Moods von den Topmodels dieser Welt zu
schicken. Das kann namlich dazu flihren, dass das Model sich a) unter Druck
gesetzt flihlt und/oder b) sein Selbstbewusstsein Schaden nimmt, weil es sich
namlich unweigerlich mit den Moods vergleicht. (Sie kennen vermutlich die
»Vergleicheritis«-Krankheit der Frauen?)

Die perfekte Hilfestellung zur Erstellung eines sogenannten »Mood-board« bietet
die Plattform Pinterest im Internet (www.pinterest.com). Hier kann man als
Fotograf eine virtuelle »Pinnwand« anlegen, auf der dann alle fur ein geplantes
Projekt passenden Bilder »angepinnt« werden. Die Pinnwande sind in der Regel
offentlich - das heil3t fir jedermann sichtbar. Aber es ist auch moglich,
»geheime Pinnwande« anzulegen, auf die nur jene Personen Zugriff haben, die
eine explizite Einladung des Pinnwand-Erstellers erhalten. Somit eignen sich
diese geheimen Pinnwande besonders gut fur den Austausch von »Moods«
zwischen Fotograf und Model. Ich selbst nutze Pinterest auch zur
ldeensammlung fiir meine eigenen Bildbande und kann diese Ideen
anschlieRend mit den betreffenden Models austauschen.

Und so wird’s gemacht...

Auf den letzten Seiten habe ich beschrieben, was man als Fotograf bei der
Erstkontaktaufnahme mit einem Model alles nicht tun sollte, und dazu
ausfiihrlich die Sicht eines erfahrenen Models zitiert.

Wie aber funktioniert sie nun, die richtige Modelansprache? Was ist das
»Geheimnis des Erfolgs«? Nun, die Wahrheit ist, dass es keine allgemeingiiltige
Erfolgsformel gibt, aber ich halte folgendes Vorgehen fir richtig und
erfolgversprechend (es folgt eine fiktive Korrespondenz, die so oder so ahnlich
weit verbreitet ist):

»Hallo Uschi, ich plane ein Akt-Fotoshooting und wiirde Dich dafiir gern als
Model buchen. Das Ganze soll DATUM (grobe Angabe reicht erst mal - wichtig ist
hier, darauf hinzuweisen, dass es wochentags oder am Wochenende stattfinden
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soll, da das fiir viele Models einen grofden Unterschied macht) stattfinden, und
zwar in ORT (wichtig hierbei: Soll es bei Ihnen zuhause, im Studio oder »on
Location«, zum Beispiel in einem Hotel, stattfinden?). Meine Arbeiten findest Du
HIER (z. B. Homepage) und HIER (z. B. Sedcard auf model-kartei. de) oder HIER
(Facebook-Seite). Gern schicke ich Dir auch ein paar Moods (Beispielbilder). Ich
wiirde mich freuen, wenn ich Dein Interesse geweckt habe, und freue mich aut
Deine Antwort. Bitte teile mir auch Deine Honorarvorstellungen mit.« (Letzteres
naturlich nur, wenn man als Fotograf bereit ist, Geld fiir das Model zu bezahlen.)

Kein Uberflissiges Geschleime (»/ch habe Dich auf Facebook gesehen und war
sofort von Deiner Ausstrahlung fasziniert ...«<) und keine sinnlosen
Personenangaben (»Bin 45 Jahre alt, gehe aber meist als 38-Jdhriger durch und
habe mich gerade von meiner Frau getrennt.«). Dafiir sind aber alle wesentlichen
Fakten (Wann? Wo? Was?) in Kirze genannt, dazu ein Verweis auf das eigene
Portfolio. Fertig!

Und jetzt heildt es abwarten ...
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3.4 Interviews mit Akt-Models

Ich habe funf verschiedenen Models aus meinem Netzwerk ein paar Fragen rund
um die Aktfotografie gestellt. Diese Models haben sehr unterschiedliche
Erfahrungen in diesem Bereich gemacht - einige bereits seit einigen Jahren,
andere sind noch relativ »frisch« dabei. Ihre Antworten sind fur alle Fotografen,
die im Bereich Aktfotografie unterwegs sind, sehr hilfreich, geben sie doch
Einblick in die »Denke« der Models. Es ist das Eine, wenn ich die Befindlichkeiten
der Menschen vor der Kamera beschreibe. Es bekommt aber eine vollig andere
Qualitat, wenn Sie quasi den »O-Ton« nachlesen konnen - ungefiltert, denn ich
habe die AuRerungen der Models nicht tiberarbeitet und stelle sie Ihnen hier 1:1
zur Verfugung.
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Eines ist mir wichtig: Bitte betrachten Sie dieses Kapitel nicht als Fullwerk,
bitte Uberblattern Sie es nicht beilaufig. Ich halte es fiir eines der wichtigsten im
gesamten Buch, in jedem Fall aber fiir sehr aufschlussreich. Ich habe ja bereits
darauf hingewiesen, dass ich selbst den Faktor »Mensch« fur den wichtigsten in
der sinnlichen Aktfotografie halte.

Befragt habe ich Katha (29 Jahre, seit vielen Jahren Erfahrung in der
Aktfotografie), Vivien (22 Jahre, steht seit ca. zwei Jahren auch als Akt-Model vor
der Kamera, davor bereits ein paar Jahre als Model im Portratbereich), Franzi (27
Jahre, jahrelange Erfahrung als Akt-Model), Christina (25 Jahre, einige Jahre
Erfahrung als Akt-Model) und Katharina (22 Jahre, steht seit zwei Jahren hin und
wieder als Akt-Model vor der Kamera).

Seit wann modelst Du? Wann hast Du das erste Mal fur Aktfotos vor der
Kamera gestanden? Wie kam es dazu?

Katha: »Das erste Mal iiberhaupt vor einer Kamera stand ich tatséchlich mit 15, in
einem bekannten Fotostudio meiner Stadt, gemeinsam mit meiner Mutter.
Einfach um mal schone Bilder von uns zu haben, so wie man sie eben im
Schaufenster sieht. Der typische Privatkunde eines Fotografen also ... was
soll ich sagen? Das war das erste Mal, dass ich oben ohne vor einem
Fotografen stand. Das ist auf meinem Mist gewachsen, der Herr hat mich im
Ubrigen nicht darum gebeten oder gedrdngt. Ich wollte mich so auf Bildern
verewigen lassen. Ich glaube aber, meine Mutter hat ihm gesagt, ich wdre
schon 16.

Wirklich ernsthaft habe ich mit dem Modeln aber wesentlich spdter
begonnen, mit 22. Ein Jahr, nachdem ich voller Elan und auch regelmdflig vor
der Kamera stand und mit Teilakt schon Erfahrungen gemacht hatte, lernte
ich einen Fotografen kennen, der mir mit seiner Art und seinem Wesen das
Gefiihl gab, nicht nackt zu sein, trotz zweifellos vorhandener Nacktheit. Er
arbeitete damals an einem Aktbildband und ich mochte seinen Stil sehr, denn
seine bisherigen Bilder waren sehr echt, ohne Retusche und Posing. Bei
diesem Shooting fielen bei mir alle Htillen, im wahrsten Sinne des Wortes. Bis
heute mag ich die Bilder sehr, sie sind nicht retuschiert und zeigen mich sehr
natiirlich, ohne Make-up und Masken.«

Vivien: »Vor der Kamera stehe ich mittlerweile seit (iber vier Jahren. Dass ich das
erste Mal fiir Aktaufnahmen vor der Kamera stand, kam eher schleichend. Vor
zwei Jahren fing ich mit meinen ersten Dessous- und verdeckten Aufnahmen
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an, wobei mir immer sehr wichtig war, dass absolut nichts zu sehen war.
Dabei ging es mir gar nicht darum, dass ich solche Fotos undsthetisch oder so
fand, sondern dass ich furchtbare Panik hatte, wie mein Umfeld reagieren
wiirde und dass es mir Jobchancen verbauen kénnte. Irgendwann kam aber
der Punkt, an dem ich gemerkt habe, wie eingeschrénkt ich dadurch beim
Posing war und immer mehr verkrampfte aus Angst, man konnte etwas
sehen. Deshalb vereinbarte ich, um dadurch nicht aus dem Fluss beim Posen
zu kommen, mit den Fotografen, dass im Shooting entstehende Fotos, bei
denen ich mich nicht bedeckt hatte, als unbeabsichtigte Nebenprodukte nicht
digital veroffentlicht werden sollten. Irgendwann habe ich dann aber
gemerkt, wie schade es ist, gute Fotos zu verbannen, nur weil man was ganz
Nattirliches sieht, und habe mich dazu entschieden, dass diese Fotos genauso
zu meinem Portfolio ge horen.«

Franzi: »Im Alter von 14 Jahren habe ich das erste Mal vor der Kamera gestanden.
Es handelte sich dabei um Werbeaufnahmen fiir einen Reisekatalog, das war
im Jahr 2002. Als ich 17 Jahre alt war, shootete ich das erste Mal Teilakt und
klassischen Akt mit einem befreundeten Fotografen, zu dem ein gutes
Vertrauensverhaltnis bestand. Der Fotograf hatte ein gut gefiilltes Portfolio
mit klassischem Akt und mir gefiel, dass er das Spiel mit Licht und Schatten
beherrschte. Er fragte mich, ob wir auch solche Aufnahmen umsetzen
kénnen, und ich stimmte zu. Die Aufnahmen von damals schaue ich mir heute
noch sehr gern an.«

Christina: »lch modele nun schon seit etwas tber neun Jahren. Meine ersten
Aktfotos habe ich mit 18 gemacht. Der Fotograf, dessen Bilder mir so
unglaublich gut gefallen hatten, fotografierte mehr im Fantasy-Bereich, er
machte viel mit Photoshop ... Feen, Elfen usw. Die Modelle auf seinen Fotos
waren alle nackt fotografiert (z. T. verdeckt). Flir mich stellte sich daher
komischerweise (iberhaupt nicht die Frage ob ich mich ausziehe oder nicht,
ich wollte unbedingt diese Art von Fotos. Ich wusste, dass es dsthetische Fotos
sind und auch dass es zu der Situation bzw. zu dem Bild einfach dazugehért.
Es war fiir mich von Anfang an Kunst. Klar war es erst mal absolut ungewohnt
und ein komisches Geflihl, sich vor einem fremden Mann auszuziehen, aber
seine professionelle Art und Weise zu arbeiten und das gute
zwischenmenschliche Verhdltnis haben die Situation schnell aufgelockert.«

Katharina: »Modeln im weitesten Sinne fand ich schon mit 18/19 interessant.
Riickblickend waren die meisten Dinge, die zu dieser Zeit entstanden, aber
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eher nichtssagend. Aktbilder habe ich zum ersten Mal vor ca. zwei Jahren
gemacht, was sowohl daran lag, dass ich das selbst einfach mal probieren
wollte, und die Shooting-Situation richtig dafiir war.

Was sind heute Deine Motive, fiir Aktaufnahmen vor der Kamera zu stehen?

Katha: »Das ist tatsdchlich eine gute Frage ... und gar nicht so einfach zu

beantworten, aber ich versuche es. Ich kann mich in dieser Kunstform in
unterschiedlichster Weise selbst inszenieren oder inszenieren lassen. Mode ist
nicht mein Fall, ich bin ein Verfechter der T-Shirt-und-Jeans-Fraktion und
habe an Fashion tatsdchlich nullkommagarkein Interesse. Ebenso wenig an
Beautyshots, denn da bewundere ich maximal die Fdhigkeiten des
Retuscheurs oder des Visagisten. Diese Bilder sagen mir einfach nichts. Nur
Portréits wiirden mich einfach zu Tode langweilen. Fiir so unheimlich vielfdltig
halte ich meine Gesichtsmimik nicht, dass ich jahrelang Freude daran hdtte,
nur mein Gesicht in die Kamera zu halten. Bei Aktfotografie gibt es jedoch so
viele Varianten, es kann erotisch sein, entpersonalisiert, sinnlich, verletzlich,
verstorend, verrucht, anstéBig, niedlich, vertrdumt, melancholisch,
bewegend, emotional ... diese Vielfalt, die ich selbst in meinem Dasein als
Modell anstrebe, reizt mich so viel mehr. Ich lege meine Kleidung ab und mein
Korper wird zur Leinwand - fiir mich und fiir den Fotografen. Er kann seine
Sichtweise darauf projizieren und ich kann mich nach meinem Gefiihl richten.
Auch nach sieben Jahren vor der Kamera werde ich nicht miide, mir Aktbilder
anzusehen, die Asthetik und die Emotion darin zu genielen ... ich kann
regelrecht in solchen Bildern versinken. Der Schlissel ist Ausdruck und ich
denke, darin bin ich gut. Das ist mein Revier. Ich kann mich zu 100 % fallen
lassen und ich liebe dieses Gefiihl. Dabei spielt es auch keine Rolle, ob ich den
perfekten Korper habe oder nicht.

Ich bin dann schon, wenn ich mich schoén finde ... und der Moment, in dem
ich zu der Leinwand meines Gefiihls werde, ist Freiheit. Wahrscheinlich ist es
das, was ich an der Aktfotografie am meisten mag.«

Vivien: »Flir mich steht die Aktfotografie fiir etwas Natiirliches und Echtes. Sobald
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ich in Kleidung, sei es auch nur ein noch so knappes Dessous, vor der Kamera
stehe, gibt meine Kleidung an, wer ich bin und wie meine Posen auszusehen
haben. Ich fiihle mich dadurch verkleidet und nicht in meiner Personlichkeit
widergespiegelt. Das habe ich bei der Aktfotografie nicht. Es sind zeitlose
Bilder, auf denen ich mich auch nach Jahren noch wiedererkenne. Ich sehe



mir diese Bilder immer wieder gerne an, da sie flir mich viel persénlicher sind.
AulBerdem bin ich der Meinung, dass wir in der heutigen Zeit unser
Menschenbild (berdenken und uns davon trennen sollten, den Korper als
etwas Intimes zu sehen. Ich finde es bedenklich, dass wir mit unseren
Gedanken, Sehnstichten und tiefsten Angsten, welche uns als Menschen
ausmachen, so offen umgehen und uns gar nicht bewusst sind, wie intim sie
sind, wéhrend wir unseren Korper, der bei allen Menschen im Ursprung gleich
ist, tabuisieren und ihm als etwas Wertvollem huldigen.«

Franzi: »Flr mich steht ganz klar die Natiirlichkeit im Vordergrund, denn Nacktheit

zeigt den Menschen in seiner reinsten Form. Es gibt keine Kleidung, meist
keinen Schmuck oder starkes Make-up, mit dem man von sich selbst
ablenken konnte. Man ist der Kamera als man selbst ausgeliefert. Die
Auseinandersetzung mit sich selbst und seinem Kérper hilft, sich selbst
kennen und lieben zu lernen. Zudem sehe ich es als Chance, Nacktheit ohne
sexuelle Hintergedanken als Normalitét darzustellen und damit die Offenheit
der Menschen gegeniiber Nacktheit und Aktaufnahmen zu férdern. Fiir mich
ist Nacktheit nattirlich, ich bin im Osten der Republik aufgewachsen und habe
es nie als unnatiirlich empfunden, nackt zu sein. Wenn das
Vertrauensverhaltnis zwischen Fotograf und Model stimmt, ist Aktfotografie
der Inbegriff von Natiirlichkeit, Schénheit und Asthetik.«

Christina: »Aktfotografie ist fir mich Kunst, die Schénheit des menschlichen

Korpers kunstvoll und dsthetisch abzubilden. Aber auch gleichzeitig den
Charakter des Menschen, denn Akt bedeutet fiir mich Natiirlichkeit. Man ist
einfach so, wie man ist. Unverstellt und ganz natirlich, keine Kleidung, die
kaschiert oder ablenkt, kein tibermdlSiges Make-up, keine gestellten Posen,
einfach pur! Fiir mich sind Aktaufnahmen meine ehrlichsten Aufnahmen, die
mich zeigen, wie ich wirklich bin.«

Katharina: »Seitdem habe ich ziemlich viele Aktaufnahmen gemacht, aber mit
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einem sehr beschrdnkten Kreis von Fotografen (4). Meine Motive, mich nackt
fotografieren zu lassen, sind relativ simpel: Ich denke, dass wir in unserer
Lebenswelt ein sehr ungesundes und verqueres Verhdltnis zu Dingen wie
Selbstwahrnehmung, Schonheit, Weiblichkeit, Sinnlichkeit, Sexualitit etc.
haben, was mit dem >Dauerbeschuss« durch Nacktheit (und Sex), die aber
immer zielgerichtet ist, zusammenhéngt. Dabei vergessen wir, dass das
>Nacktsein« eigentlich unser Naturzustand ist. Ich mache Aktaufnahmen, weil
ich hoffe, dass sich in den Bildern ein anderes, nichtkommerzielles und auch



nicht unbedingt erotisches Verstédndnis von Nacktheit herauslesen ldsst
(wobei dieser Aspekt natiirlich schon dazugehért). Dieser Naturzustand
erlaubt es in der Fotografie auch, neben der Beachtung dsthetischer Aspekte
nattirlich, Menschen sehr unverstellt und direkt zu treffen. Als Model ist die
Herausforderung dabei, dass es bei Aktaufnahmen oft nicht mehr viele
Méglichkeiten gibt, sich in irgendeiner Form zu verstecken. Man ist in diesem
Moment sich selbst und natiirlich auch der Situation und dem Fotografen
sehr ausgeliefert, was es unheimlich spannend macht, sich selbst im Prozess
des Fotografierens zu beobachten.«

3-17

Was sind fiir Dich die Voraussetzungen, eine Anfrage fur ein Akt-Shooting zu
akzeptieren? Gibt es Grunde, die dagegen sprechen? Worauf achtest Du bei
der Auswahl der Fotografen?

Katha: »Das kann ich schnell beantworten: Die Bilder miissen mir gefallen. Haha.
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Okay, das war wohl nicht die Intention der Frage. Aber die Essenz der Antwort
bleibt, und das ist so subjektiv, dass ich wirklich selbst ratseln muss, welche
Kriterien ich tatsdchlich anlege ... also: Wenn mich ein Fotograf fiir ein TfP-
Shooting anfragt und ich sehe in seinen Fotos eine eigene Bildsprache, hat er
schon mal viel gewonnen. Sehe ich Gefiihl und Ausdruck in den Bildern, ist
das der ndchste Schritt Richtung Shooting. Ich mdochte aulRerdem sehen, dass
derjenige sein Handwerk auch versteht. Ich erkenne relativ schnell, ob die
wirklich guten Bilder quasi »Gliickstrefferc waren, wenn der Rest der Bilder



eher durchschnittlich ist. Ich schaue mir auch wirklich alle Fotos an, die ich
von dem Fotografen so finde, einfach um herauszufinden, ob derjenige
wirklich was kann und ein gutes Auge fiir Motive hat. Sollten bis dahin meine
konfusen Vorstellungen von »gutc erfiillt sein, kommt es schlicht und
ergreifend auf die menschliche Komponente an. Der Fotograf kann die besten
Bilder der Welt machen, wenn er mir unsympathisch und in der
Kommunikation irgendetwas seltsam ist, dann shoote ich nicht mit der
Person. Da bin ich wirklich sehr rigide, denn wenn die Chemie nicht passt,
wird kein einziges brauchbares Bild entstehen. Und selbst wenn, hdtte ich
keinen emotionalen Bezug zu den Bildern, und bei TfP ist das fiir mich einfach
unabdingbar. Es gibt viele Griinde, die dagegen sprechen, mit jemandem ein
Akt-Shooting zu machen, aber hier die K.-o.-Kriterien: kein Gefiihl fiir Asthetik,
die Bilder sind auf reine Nacktheit ausgelegt, fehlende Tiefe, handwerklich
schlechte Fotos.«

Vivien: »Ich muss zugeben, dass ich noch nie ein Akt-Shooting vorher geplant

habe, auller ich kannte den Fotografen und hatte bereits mit ihm
zusammengearbeitet. Stand ich fiir Akt vor der Kamera, dann war es so, dass
es aus der Situation heraus entstand und weil der Fotograf und ich der
Meinung waren, dass es besser zu der Bildidee passen wiirde. Der Grund,
warum ich so was nicht plane, ist ganz einfach: Eine Person kann mir beim
Schreiben noch so nett erscheinen, ob dem wirklich so ist und ob die Chemie
passt, das sehe ich erst, wenn ich der Person gegentiberstehe. Ich mochte mir
nicht selbst diesen Druck auferlegen, mich ausziehen zu miissen, weil ich dem
vorher zugesagt habe. Und wenn es dem Fotografen um gute Fotos geht und
nicht alleine darum, dass ich nackt bin, wird er das auch verstehen.«

Franzi: »Generell shoote ich Akt nur mit Menschen, zu denen ich ein
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Vertrauensverhdltnis habe. Dieses kann bereits durch einen regen
schriftlichen Austausch, Telefonate oder bestenfalls vorangegangene
Shootings aufgebaut werden. Wenn eine Anfrage gestellt wird, sollte sie
freundlich und detailreich sein. Bestenfalls hat der Fotograf in seinem
Portfolio bereits Bilder mit diesen Aufnahmebereichen, die er als Referenzen
verwenden kann. Wenn nicht, sollte er sich bereits Gedanken gemacht haben,
in welche Richtung die Aufnahmen gehen sollen und wo geshootet werden
soll (in welcher Location). Dazu ist es hilfreich, Beispielbilder bzw. Moods von
anderen Fotografen mitzusenden, die als Inspiration und Orientierung dienen
kénnen. Damit gelingt ein besserer Austausch tber die Vorstellungen, welche



Bilder entstehen sollen, und Missverstdndnisse kénnen von vornherein
ausgeschlossen werden. Ein Imitieren von Posen oder Ausdriicken ist dabei
nicht férderlich, da es schnell unnatiirlich oder verkrampft wirkt.«

3-18

Christina: »Voraussetzung ist fiir mich ganz klar erst mal die Referenz bzw. das
Portfolio des Fotografen. Akt kann auch schnell in eine andere Richtung
gehen, wenn man es nicht richtig macht, und dsthetisch Akt fotografieren
kann nun mal nicht jeder Fotograf. Es ist mir wichtig, dass die Bilder stilvoll
sind. Sie sollen auf gar keinen Fall schmuddelig und billig wirken. Das
Zwischenmenschliche sollte allerdings auch passen und der Fotograf muss
professionell und vertrauenswtirdig auf mich wirken.«

Katharina: »Ich habe eigentlich nicht sehr viel Routine beim Modeln, weshalb sich
bei mir das >Angefragt-Werden« auch sehr in Grenzen hdlt. Aktanfragen wiirde
ich aber zu 99 % direkt ablehnen, wenn ich den Fotograf nicht kenne.
Grundsdtzlich muss der Fotograf mein Verstédndnis von Fotografie und, als
Teil davon, der Aktfotografie teilen.«
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3-19

Was sind die No-Gos wahrend eines Akt-Shootings? Welche Fehler werden
moglicherweise regelmalig gemacht?
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Katha: »Was gar nicht geht: >Hallo, zieh Dich aus, wir fangen an.« So funktioniert

das nicht. Eine gewisse Aufwdrm- und Kennenlernphase ist einfach sehr
wichtig, schlieSlich méchte man im besten Falle wirklich etwas Persénliches
einfangen und nicht einfach eine Blumenvase von allen Seiten knipsen. Ich
bin beim Thema »>Anfassen< nicht sonderlich zimperlich, wenn eine
Haarstrahne gerichtet oder ein Arm verschoben werden muss. Brenzlig wird
es, wenn der Fotograf ohne Vorwarnung (da reicht mir ein >lch mach die
Strdhne da mal weg<) so nahe kommt. Ein >funktionelles< Beriihren ist
vollkommen in Ordnung und zumeist bin ich dafiir auch dankbar. Bertihrt der
Fotograf jedoch Stellen meines Korpers ohne ersichtlichen Grund, gibt’s eine
verbale Schelle meinerseits und schlimmstenfalls pack ich meine Sachen und
gehe. Womit ich auch sehr schwer umgehen kann, ist, wenn ein Fotograf mich
in jede einzelne Pose hineindirigieren méchte und all meine Gliedmalien
richtet. Fiir mich flihlt sich das an, als wdre ich eine Schaufensterpuppe.
Korrigieren ist okay, aber mich permanent zurechtzubiegen, ist fiir mich eben
genau das: verbiegen. Dauershooten: Pausen sind wichtig, ohne Mist. Ganz
viele Fotografen sind dann so mit ihrer Kamera und dem Display beschiftigt,
dass sie bisweilen vergessen, dass da ein Mensch vor der Linse steht und
keine Maschine. Fehlende Kommunikation ist auch schlimm. Wenn der
Fotograf wéhrend des Shootings stumm wie ein Fisch ist, denke ich dann
auch irgendwann: Was mache ich hier eigentlich? Ist das gut? Oder findet der
das doof? Muss ich was anders machen? Die Pose hatte ich grad schon.
Vielleicht mach ich nur Quatsch! Hilfe! Ab und zu ein kleines Kompliment
(mein Ego freut sich auch (ber ein liberschwdngliches!) ist ganz wichtig, um
mir ein gutes Gefiihl zu geben.«

Vivien: »Ein grolRes No-Go ist es, dem Model keine Privatsphére zu geben. Auch
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wenn es sich spdter vor der Kamera komplett auszieht, so sollte man ihm
trotzdem einen Rlickzugsort geben, wo das Model allein sein kann. Flr viele
Frauen ist es kein Problem, vor der Kamera nackt zu sein, allerdings méchten
sie beim Umziehen oder Ahnlichem nicht unter Beobachtung stehen.

Ein weiteres No-Go, das eigentlich selbstverstédndlich sein sollte, aber es
bis heute immer noch nicht ist: das Model ohne Erlaubnis anzufassen. Grade
wenn das Model nackt ist und sich schutzlos fiihlt, ist es total unangebracht,
das Model zu bertihren, sei es fiir Posingdnderungen oder was anderes. In so
einer Situation kann ndmlich die kleinste unauffillige Bertihrung fiir das
Model schon einen enormen Stress auslésen. Sollte den Fotograf etwas



storen, so sagt er dem Model Bescheid oder fragt zumindest, ob Anfassen in
Ordnung ist - dabei ist ein Nein von Seiten des Models auch in Ordnung.
Neben den groflen No-Gos gibt es auch noch kleine Fehler, die ab und an
entstehen. Oft wird beispielsweise vergessen, dass das Model im Gegensatz
zum Fotografen nichts mehr anhat und méglicherweise frieren kdnnte.
Deswegen immer die Heizung vorher aufdrehen. Falls es zu warm wird, ist
immer noch schnell ein Fenster gedffnet; bis ein Raum jedoch angemessen
aufgewdrmt ist, kann eine Zeit vergehen. Einen Fehler, den viele Models
dagegen machen, ist: Sie kommen mit Abdriicken am Koérper zu einem
Shooting. Wenn man zu einem Akt-Shooting verabredet ist, sollte man sich
moglichst weite Sachen anziehen, die keine Streifen auf dem Kérper
hinterlassen. Denn je nach Hauttyp dauert es sehr lange, bis diese Abdriicke
wieder von der Haut verschwinden. Und andernfalls ist es flir den Fotografen
ein enormer Aufwand, sie in der Nachbearbeitung zu entfernen.«

Franzi: »Selbstversténdlich ware es ein vélliges No-Go, wenn man wdéhrend eines
Shootings angemacht/angebaggert wird oder der Fotograf plétzlich (iber
sexuelle Themen spricht. Zum Gliick ist mir das bisher noch nicht passiert, da
ich im Vorfeld sehr darauf achte, ob Andeutungen gemacht werden. Es kam
auch schon vor, dass ich wegen unsittlicher Andeutungen im Schriftverkehr
Shootings noch vor der Planung abgelehnt habe.«

Christina: »No-Gos ftir mich sind beispielweise, das Model einfach anzufassen und
Haare oder Kleidungsstiicke ungefragt »zurechtzuriicken<. Man sollte das
Model vorher fragen, ob es in Ordnung ist, wenn man es anfasst.

Auf gar keinen Fall sollte man in bestimmten Posen hinter dem Model
stehen und ihm das Gefiihl geben, >andere Regionen« fotografieren zu wollen.
Unangemessene Kommentare oder Anspielungen sind wéhrend eines Akt-
Shootings absolut unpas-send und nicht angebracht. Es ist auch ganz
hilfreich, wenn man dem Model im Anschluss des Shootings die Bilder, die
gemacht wurden, zeigt, sodass es sehen kann, dass auch wirklich nur
Vereinbartes fotografiert wurde.«

Was ware wiinschenswert bei einem Fotoshooting? Welche Tipps hast Du flr
eher unerfahrene Fotografen?

Katha: »Die wichtigste Regel ist die, dem Model ein gutes Gefiihl zu geben. Ich
nenne es gern: sicheres Auftreten bei vélliger Ahnungslosigkeit. Ich mochte
als Model das Gefiihl haben, dass der Fotograf nicht noch unsicherer ist als
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ich selbst. Komplimente in wohldosierter Form (also nicht bei jedem
Auslosen: »Oh wow, das ist der Hammer!«, »Wahnsinn, bist Du wunderschon!«
oder so) wirken Wunder, das Model taut auf und fiihlt sich auch schoner. Er
darf gerne sagen, dass das Model einen ganz tollen Blick hat oder sein Mund
so schon wirkt oder etwas dhnlich Unverfdngliches. (Zu einem Model zu
sagen, dass es sehr schéne Briiste hat, kann ndmlich durchaus auch
danebengehen.) Generell: Wenn man allgemein noch nicht so viel Erfahrung
im Fotografieren von Menschen hat, finde ich, dass die Aktfotografie wirklich
ganz hinten ansteht. Insofern wiirde ich empfehlen, wirklich erst die Technik
an sich zu verstehen und zu wissen, was man wie einstellt, denn es ist ein
ganz grolRer Atmosphdrenkiller, wenn der Fotograf permanent an seiner
Kamera rumschraubt und hilflos aufs Display starrt ... dann schleicht sich
beim Model ebenso die Unsicherheit ein. Ach ja, wichtig ist auch: Sieht eine
Pose vielleicht noch nicht so gut aus, wie ihr Fotografen euch das wiinscht,
dann sagt bitte nicht so was wie: >Nee, mach mal anders, das sieht nicht gut
auss, sondern schaut durch den Sucher, lost aus und verdndert dann die Pose
oder lasst das Model anders posieren. Das ist mir in der Art schon héufiger
passiert und das wird irgendwann einfach sehr unangenehm, weil man als
Model denkt, man macht nur Blédsinn, und wird zu verkopft.«

Vivien: »Wiinschenswert ist immer, dass beide Seiten ohne Druck an die Fotos
gehen kénnen. Von einem guten Shooting erwarte ich, dass ich mich vor der
Kamera austoben kann, ohne mich daftir rechtfertigen zu miissen. Ich méchte
selbst entscheiden konnen, wann mir danach ist, melancholisch zu wirken,
und wann ich mich bereit fiihle, sexy zu posen. Das ist auch ein Tipp, den ich
Fotografen mitgeben méchte: Auch wenn ihr noch so viele Ideen im Kopf oder
Bilder gesehen habt, die ihr auch umsetzen méchtet, lasst das Model erst mal
ankommen und sich entfalten. Beobachtet einfach nur mal mit eurer Kamera
und ihr werdet wunderschone Momente aufnehmen konnen. Danach kann
man immer noch Hilfe stellungen geben, aber dabei eher unterstiitzend statt
verédndernd wirken. Denn gerade bei der Aktfotografie sehen erzwungene
Posen ganz furchtbar aus und auch der Ausdruck verschwindet, wenn sich
das Model zu etwas gedrdngt fiihlt.«

Franzi: »Bestenfalls lduft ein Akt-Shooting so ab, dass der Fotograf die Nacktheit
des Models als etwas Natirliches ansieht und keine sexuellen
Hintergedanken hat bzw. zeigt. Ein freundliches, zuvorkommendes und
ehrliches \Verhalten auf beiden Seiten ist bei jedem Shooting
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Grundvoraussetzung flir eine gqute Zusammenarbeit. Unerfahrenen
Fotografen kann ich nur raten: Redet mit dem Model! Kommunikation hat
noch nie geschadet, macht euch selbst und dem Model klar, was ihr erwartet,
und scheut euch nicht, Fragen zu stellen. Lieber klért ihr Dinge vorab, bevor
es zu Unstimmigkeiten oder Missverstédndnissen kommt. AulSerdem solltet ihr
euch ein Moodboard anlegen oder anderweitig die Fotos sammeln, mit
denen ihr euch identifizieren kénnt. Setzt euch mit Bildern auseinander und
findet heraus, was euch daran gefdllt und was nicht.«

Christina: »Unerfahrenen Fotografen kann ich raten, ihre Erfahrungen mit

erfahrenen Akt-Models zu sammeln, da diese korperbewusst sind, wissen, wie
sie ihren Koper am besten in Szene setzen konnen und welche Pose
vorteilhaft oder eben unvorteilhaft riiberkommt. Ich denke, ein unerfahrenes
Model, welches gerne Aktaufnahmen von sich haben mochte, wird im Posing
vielleicht erst mal ein paar Fehler machen und die ein oder andere
unvorteilhafte Pose einnehmen, die der unerfahrene Fotograf natiirlich
unbewusst fotografieren wiirde und es dadurch schnell billig oder plump
wirken lassen kénnte.

Kommunizieren und Feedback geben wdhrend des Shootings ist immer
sehr von Vorteil ;-)

Dem Model sollte man anschlieRend die Bilder zeigen, damit es sehen
kann, was fotografiert wurde. Dem Model Privatsphdre zu génnen, es sich
alleine um- bzw. ausziehen zu lassen und nicht dabei zuzuschauen oder gar
irgendwelche >Testfotos< zu machen, finde ich ebenfalls selbstverstédndlich!«

Katharina: »Mein Tipp fiir eher unerfahrene Fotografen: keine seltsamen
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Komplimente und kein Kérperkontakt wahrend des Shootings. AuRerhalb der
Shooting-Situation (also beim Bildergucken, Umziehen, Kaffeetrinken etc.) ist
es flir mich wichtig, diese Distanz, die auch durch Kleidung markiert wird und
die wdahrend des Fotografierens logischerweise wegfdllt, wieder aufzubauen.
Fotografieren ist fotografieren und sollte sich vom >Drumrum« ganz klar
abgrenzen. Vor allem, wenn man sich nicht kennt.«
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Hast Du schon einmal schlechte Erfahrungen gemacht? Moglicherweise sogar
mal ein Shooting abgebrochen?

Katha: »Ich bin froh, nach sieben Jahren als Model und sechs Jahren liberwiegend
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im Aktbereich wirklich nur zwei sehr unangenehme Erfahrungen gemacht zu
haben ... abgebrochen habe ich ein Shooting noch nie. Ein Fotograf, der
durchaus renommiert ist und sehr gute Bilder macht, war wirklich extrem
unangenehm, und im Grunde hdtte ich da auch abbrechen sollen. In der
Kurzfassung: Er hat beinahe die ganze Zeit liber die Beschaffenheit meiner
Briiste geredet, dariiber schwadroniert, wie sie sich wohl anfiihlen, und am
Ende des Shootings auf selten ddmliche Weise auch angefasst. Generell war
seine sliffisante und arrogante Art wdahrend der ganzen Zeit vor allem
anziiglich und sollte wohl dem Zweck dienen, dass ich ihn anziehend finde.
Zum Schluss sal8 ich am einen Ende der Couch und er am anderen. Ich habe
auf mein Smartphone gestarrt und die ganze Zeit meinem Lebensgefédhrten
getextet, dass er sich mit dem Abholen beeilen soll. Gelohnt hat sich der
ganze Stress dann auch nicht: Drei Bilder habe ich bekommen, eines davon
werde ich niemals irgendwo zeigen, weil ich darauf einfach furchtbar
aussehe, und die anderen beiden waren den Aufwand auch nicht wert.«



Vivien: »Ein Shooting abgebrochen habe ich bisher noch nicht, aber ich habe

gemerkt, dass man bei manch einem Shooting eine starke Persénlichkeit und
viel Humor braucht. Natiirlich gibt es auch bei Fotografen schwarze Schafe,
die meinen, dass man grade bei Shootings, die nicht kundenorientiert sind,
ber die Strdnge schlagen darf, vor allem dann, wenn das Model wenig bis
gar nichts an hat. Dadurch, dass man auch oft vorher viel schreibt, um das
Shooting abzukldren, Ideen zu sammeln etc., erkennen solche Fotografen,
spdtestens wenn man ausgezogen ist, oft nicht mehr, dass man nicht mit
ihnen flirtet, sondern nur hoéflich ist. Dann passiert es schon mal, dass
anschlieRend Eifersuchtsszenen entstehen oder Fotografen sehr bése
werden, wenn man sie zurtickweist. Daneben gibt es noch die Fotografen, die
ihr Hobby ganz einfach dazu missbrauchen, nackte Frauen zu sehen, und sie
aufgrund  dessen  diskriminieren. Da  bekommt ~man  plotzlich
selbstverstdndlich Fotos von mdnnlichen Genitalien geschickt, wird gefragt,
ob man Interesse an sexuellen Fetischen hat, oder es werden auch sexistische
Aussagen geschickt, die, sollte man die Personen drauf ansprechen, ja alle
nur SpalS waren. Ich habe gelernt, vieles zu tibergehen, vielem mit Humor zu
begegnen und ansonsten deutlich meine Grenze zu ziehen und diese
klarzumachen.«

Franzi: »Bisher musste ich noch kein Shooting abbrechen, mit den meisten

Fotografen habe ich ein gutes Verhdltnis und es kommt zu mehrfachen
Zusammenarbeiten. Nur einmal gab es eine Situation, in der ich einen
Fotografen bitten musste, ein fiir mich penetrantes Verhalten wdahrend eines
Shootings zu unterlassen. Die klare Ansprache hat gewirkt und wir konnten
das Shooting fortsetzen.«

Christina: »Schlechte Erfahrungen oder gar einen Shooting-Abbruch gab es

gliicklicherweise nicht.«

Hast Du schon mal negatives Feedback aus Deinem Umfeld erhalten? Was
sagt Dein Partner dazu, dass Du bei anderen Fotografen nackt vor der Kamera
stehst?

Katha: »Seit ich vor der Kamera stehe, bin ich tliberall sehr offen damit
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umgegangen. Echtes negatives Feedback habe ich tatsdchlich nie wirklich
bekommen. Was mir aber oft begegnet ist, war totales Desinteresse in
meinem Umfeld. Mit anderen Worten: Ich habe freudig meine Bilder gezeigt
und die Reaktionen waren eher: >Ja, schones Bild ...c. Damit hatte ich echt



Probleme am Anfang, mein damaliger Partner hat sich zwar alles angesehen,
aber wirklich interessiert hat es ihn nicht. Ebenso wenig wie meinen
Freundeskreis. Irgendwann habe ich dann auch aufgehort, meine Bilder und
mein Hobby mit Menschen teilen zu wollen, die damit so gar nichts am Hut
hatten. SchlieSlich bedeutete mir jedes einzelne Bild etwas, ich verband ja
Gefiihle und Erinnerungen damit, und die kann man schwerlich jemandem
nahebringen, der dieses Thema einfach nicht versteht. Meinen Mann habe ich
liber die Fotografie bei einem gemeinsamen Shooting kennengelernt, er
kennt die Situation des Bildermachens und ist unglaublich entspannt und vor
allem mein wichtigster Kritiker. Er hat wirklich lberhaupt kein Problem
damit, dass ich Akt-Model bin, und ich kann mir auch schwer vorstellen, mit
einem Menschen zusammen zu sein, der dieses Hobby nicht akzeptieren
wiirde. Daflir ist es mir zu wichtig und zu nah am Herzen.«

Vivien: »Das Interessante ist, dass mir bis auf meine Schwester und teilweise
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meine Mutter nie jemand direkt negatives Feedback dazu gegeben hat, dass
ich fiir Aktfotos vor der Kamera stehe. Allerdings wurde sehr viel hinter
meinem Rticken dariiber geredet. Davon bekam ich an sich nie etwas mit,
auller wenn ich auf Dorffeiern war und nacheinander betrunkene Gesichter
vor mir auftauchten, die mir nur alle beteuern wollten, dass sie meine Fotos
ganz toll fdnden, auch wenn die anderen da anders driiber spréchen. Wenn
die Leute horen, dass man Aktfotos im Portfolio hat, wird man schnell als
billig abgestempelt, egal wie dsthetisch und gut die Fotos sind. Dass die
meisten der Mddchen, die ldstern, wahrscheinlich doppelt so viele
unvorteilhafte Nacktselfies von sich verschickt haben (und ich hoffe, diese
Médchen sind nicht so naiv zu glauben, dass diese Fotos immer beim
Empfénger bleiben), scheint dabei oft nicht von Belang zu sein. Wenn
unerwartet ein Aktfoto von mir auftauchen sollte, dann kann ich dazu stehen,
ein verschicktes Nacktselfie wére mir personlich da viel peinlicher. Aber es ist
nicht so, dass ich nur mit Mddchen negative Erfahrungen gesammelt habe.
Viele Ménner in meinem Umbkreis fanden meine Fotos ganz toll, aber auch da
merkte ich, dass zwischen den Komplimenten oft die Botschaft sleicht zu
haben« mitschwang. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis ich anfangen
musste zu erkldren, warum ich mich nicht auch mal vor dem Handy
ausziehen konnte und dass das ja nicht nichts anderes ware. Auch wenn es
am Anfang schwer war zu sehen, wie weit Sexismus in der heutigen
Gesellschaft verbreitet ist und auch als normal empfunden wird, war fiir mich



diese Erkenntnis allerdings eine Hilfe, weil ich so gelernt habe, die Spreu vom
Weizen zu trennen und meinen Freundeskreis mit Menschen zu fiillen, die das
Prinzip von Toleranz und Akzeptanz verstanden haben. Auch einen Partner zu
finden, der diesen Teil von mir akzeptiert, war schwer. Zwar fanden alle
Mdénner meine Fotos am Anfang immer superschén und brachten komplettes
Verstdndnis auf, allerdings erlosch dieses immer ganz schnell, wenn sie
begriffen, dass ich im Grunde genommen wdéhrend des Shootings nackt vor
einem Fremden stehe. Und auch wenn fiir diese Leute véllig klar ist, dass das
Set eines gedrehten Horrorfilms nicht wirklich gruselig ist, so hatten sie kein
Verstédndnis daflir, dass ein Shooting alles andere als liistern ist, so sinnlich
die Bilder auch im Nachhinein aussehen. Mittlerweile habe ich einen Partner,
der selbst fotografiert und mich dadurch komplett unterstlitzt, was mir sehr
wichtig ist. Irgendwann, so hoffe ich, wird auch die Gesellschaft verstehen,
dass Nacktheit nicht grundsétzlich mit Erotik in Zusammenhang stehen
muss, sondern einfach etwas Natlirliches ist.«

Franzi: »Besonders zu Schulzeiten, in der 11. und 12. Klasse, hatte ich grof3e
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Probleme im Umfeld. Neid und Missgunst von Gleichaltrigen arteten in
Mobbing aus und fiihrten dazu, dass ich mittlerweile versuche, mein
privates/berufliches Umfeld und das Modeln so weit wie moglich zu trennen.
Enge Freunde und die Familie wissen natlirlich, was ich mache, und stehen
hinter mir, interessieren sich daflir und unterstiitzen mich. Mein Partner steht
voll und ganz hinter mir und stellt fiir mich eine wichtige Schliisselperson fiir
das Modeln dar. Wir sprechen (iber alle Erlebnisse und schauen uns
gemeinsam die entstandenen Bilder an. Teilweise ist er auch bei Shootings
dabei und assistiert dem Fotografen. Ich empfinde es als total wertvoll, einen
Partner zu haben, der gleichzeitig grof3-ter Fan und gréf3ter Kritiker ist. Als
Aullenstehender der Modelszene schafft er einen guten Ausgleich und hilft mir
mit seiner Meinung, eine andere Perspektive auf viele Dinge zu erlangen.«



3-21

Christina: »Negatives Feedback habe ich bislang nicht erhalten. Meine

Freunde/Bekannte und vor allem meine Familie sind alle sehr stolz und
finden meine Arbeiten super. Meine Eltern sind meine gr6l3-ten Fans. Mein
Partner unterstiitzt mich, wo er kann, und steht vollkommen hinter mir. Er
weil3, dass es ein Job wie jeder andere ist, und kann es prima von Privatem
trennen.«

Katharina: »Negatives Feedback aus meinem Umfeld habe ich noch nie wirklich
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erhalten. Nicht jeder muss das Akt-Modeln zwingend nachvollziehen kdnnen,
aber respektlos hat sich mir gegeniiber noch niemand gedul3ert. Allerdings
versuche ich auch, die Aktfotografie zumindest ftir den Moment ein wenig aus
meinem alltaglichen und familidren Umfeld herauszuhalten - auch meinem
Partner zuliebe, der mich unterstiitzt und mit der Nacktheit beim Shooten
kein Problem hat. Wortliber wir uns gemeinsam Gedanken machen, ist mehr
eine gute und kluge Art und Weise von Veroffentlichung, wobei es ihm dabei
sehr darum geht, mich vor Reaktionen, die ich nicht provozieren mochte, die
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sich aber eben nicht véllig vermeiden lassen (sowohl Ablehnung als auch
unangenehme »Zustimmungc), schtitzen mochte.«



	Cover
	Titel
	Impressum
	Vorwort
	Inhaltsverzeichnis
	Kapitel 1: Grundlagen
	1.1 Faszination Aktfotografie – die Königsdisziplin
	1.2 Definition von Akt – Teilakt – Bodyparts
	1.3 Sinnliche Aktfotografie (»Sensual Nude«) – was ist das eigentlich?
	1.4 Warum es so viele schlechte Aktfotos gibt

	Kapitel 2: Warum Schwarzweiß?
	2.1 Sechs Gründe für Schwarzweiß
	2.2 Die Entscheidung für Schwarzweiß in der sinnlichen Aktfotografie
	2.3 Schwarzweiß fotografieren – aber richtig!

	Kapitel 3: Der Faktor »Mensch«
	3.1 Tipps für den richtigen Umgang mit dem Model
	3.2 Wie finde ich das Model?
	3.3 Die richtige Modelansprache
	3.4 Interviews mit Akt-Models

	Kapitel 4: Präsentation und Portfolio
	4.1 Ein zentrales Portfolio anlegen
	4.2 Das Portfolio muss zu dem passen, was man als Fotograf machen will
	4.3 Beschränkung des Portfolios auf das Wesentliche
	4.4 Drucken ist Pflicht

	Kapitel 5: Das Licht
	5.1 Die Charakteristik des Lichts (weich vs. hart)
	5.2 Die Lichtrichtung
	5.3 Available Light vs. Kunstlicht

	Kapitel 6: Die Gestaltung
	6.1 Bildaufbau
	6.2 Bildschnitt
	6.3 Die Perspektive als Gestaltungsmittel
	6.4 Das Spiel mit der (Un-)Schärfe
	6.5 Gestalten mit Licht (und Schatten)

	Kapitel 7: Die Technik
	Kapitel 8: Die Bildbearbeitung
	8.1 Bearbeitung vs. Beauty-Retusche
	8.2 »Out of Cam« bis zum fertigen Bild – in drei Minuten
	8.3 Farbfilter in der Schwarzweißfotografie
	8.4 Tipps & Tricks in Lightroom

	Kapitel 9: How dunnit?
	Kapitel 10: Rechtliche Aspekte in der (Akt-)Fotografie
	10.1 Das Urheberrecht
	10.2 Das Recht am eigenen Bild
	10.3 Das Nutzungsrecht
	10.4 Der Modelvertrag (TfP)

	Fußnoten
	Kapitel 1: Grundlagen
	Kapitel 3: Der Faktor »Mensch«


